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aus eigener Kraft
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Stolper- und Meilensteine  
bei der unternehmerischen  

Pandemievorsorge
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Newsflow
Der Holzmindener Duft- und 
Geschmackstoff-Hersteller 
Symrise hat eine Niederlas-
sung in Dubai eröffnet. Von 
dort aus soll der Vertrieb für 
die arabische Welt gesteuert 
werden. Zu der Niederlassung 
gehören auch zwei Labore, in 
denen Aromen und Rezeptu-
ren an die Vorlieben der Kun-
den in dieser Region angepasst 
werden sollen. Symrise, nach 
eigenen Angaben weltweit 
viertgrößter Hersteller von Ge-
schmack- und Geruchsstoffen, 
ist mittlerweile in mehr als 35 
Ländern vertreten.

Viele Chemieunternehmen 

verarbeiten Stoffe, die in 

einem Unglücksfall die Um-

welt erheblich schädigen können. Hohe 

Schadenersatzansprüche sind die Folge. 

Auch von der unsachgemäßen Weiterver-

arbeitung oder Verwendung von Chemie-

produkten können Gesundheitsgefahren 

ausgehen. Hier ist Risikovorsorge gefragt. 

Beim Industrieversicherer Allianz Global 

Corporate & Specialty (AGCS) beraten 

weltweit rund 300 Experten Unterneh-

men in Fragen des Risikomanagements 

und der Absicherung von Haftungsrisi-

ken. Dr. Andrea Gruß befragte Alexander 

Mack, Global Head of Claims Longtail bei 

AGCS und Referent der Handelsblatt-

Jahrestagung Chemie 2009, zu seiner 

Einschätzung der Haftungsrisiken in der 

Chemieindustrie.

CHEManager: Herr Mack, die 
Haftungsrisiken der Pharma-
industrie sind durch Prozesse 
mit hohem öffentlichem Inter-
esse weitläufig bekannt. Sind 
die Risiken der Chemiebranche 
vergleichbar?

A. Mack: Die Produkthaftungsrisi-
ken der Pharmaindustrie – ins-
besondere in den USA – gehören 
sicherlich zu den Spitzenrisiken 
der gesamten Industrie, inso-
weit sind Pharmarisiken und 
sonstige Chemierisiken nicht 
1:1 vergleichbar. Dort jedoch, 
wo Chemikalien in Kontakt mit 
Personen kommen können, z. B. 
in Form von Dämpfen, als Kon-
taktstoff oder Pestizid, können 
die Risiken entsprechend den 
Pharmarisiken sein. Im Übri-
gen ist die Chemie ein wichtiger 
Grundstofflieferant für die Phar-
maindustrie und insoweit auch 
hier einem gewissen Risiko einer 
Regresshaftung ausgesetzt. 

Höher als in anderen 
Industrien ist sicherlich 
das Risiko der Umwelt-
haftung für Chemieun-
ternehmen. Störfälle 
wie Bhopal, Exxon 
Valdez, Schweizerhal-
le oder die Explosion 
in Toulouse im Jahr 
2001 verursachen 
sehr hohe Medienauf-
merksamkeiten und 
sind mit einer Vielzahl von 
Ansprüchen und einem hohen 
Anspruchsbewusstsein verbun-
den.

Welche Risiken werden von den 
Unternehmen Ihrer Meinung 
nach unterschätzt?

A. Mack: Nicht in der Öffentlich-
keit sind im Regelfall die inter-
industriellen Schäden, bei denen 
ein Zulieferer einen Weiterver-
arbeitungs-, Verbindungs- und 
Vermischungsschaden durch 
Lieferung eines kontaminierten 
oder gar falschen Grundstoffes 
an einen Hersteller verursacht. 
Wird die Chemikalie trotz Wa-
reneingangskontrolle weiter-

verarbeitet, kann dies zu einem 
minderwertigen Endprodukt 
führen, das gar nicht oder nur 
zu vermindertem Preis verkauft 
werden kann. Versicherer haben 
große Aufwände im Bereich des 
so genannten erweiterten Pro-
duktrisikos.

Können Sie hierfür Beispiele 
nennen?

A. Mack: Im Bereich der Bauche-
mie haben wir es in vielen Fäl-
len mit Schäden zu tun, bei dem 
einem geringen Produktwert 
sehr große Folgeschäden gegen-
über stehen. In einem konkre-
ten Fall wurde ein Fugenkleber 
für die Komplettsanierung einer 
Kläranlage geliefert. Innerhalb 
der Gewährleistungsfrist zeig-
te sich, dass der Kleber nicht 

gegen Klärschlamm bestän-
dig ist. Die Sanierung der 
Kläranlage war sehr auf-
wändig und kostete über 
10 Mio.  €. Die Schadens-
ersatzforderungen über-
trafen den eingesetzten 
Warenwert des Klebers 
von 200.000 € um ein 

Vielfaches. 
In einem anderen Fall 

aus der Petrochemie ver-
ursachte ein mit Silikon 

verunreinigtes Additiv für Ver-
gaserkraftstoffe Motorschäden 
bei über 5000 Pkw und Lkw. Die 
Schadenshöhe lag bei 35 Mio. €, 
der Lieferwert für das Additiv 
unter 100.000 €.

Wie können Unternehmen diesen 
Schäden vorbeugen?

A. Mack: Risikovorsorge kann 
insbesondere im Bereich der 
Qualitätssicherung getroffen 
werden. Das beginnt mit der 
Auswahl der Zulieferer, reicht 
über die Kontrolle der Produkti-
onsprozesse und der Sicherheit 
der Produktionsstätten bis hin 
zur Ausgangskontrolle des Pro-
duktes. Die Verantwortung des 

Herstellers endet jedoch nicht 
am Werktor. Auch die Vertriebs-
wege und Vertriebsprozesse 
müssen auf ihre Qualität ge-
prüft werden und – ganz wichtig 
– die Verwendung des Produkts 
im Markt muss beobachtet 
werden. Wird es beispielsweise 
außerhalb des vorherbestimm-
ten Zweckes benutzt, sollte der 
Hersteller seine Warnhinweise 
daraufhin überprüfen und ggf. 
ergänzen. Hier kann es immer 
wieder zu unterschiedlichen 
Auffassungen zwischen Mar-
keting und Produktsicherheit 
kommen. Unter Risikovermei-
dungsaspekten ist dabei un-
bedingt der Produktsicherheit 
Vorrang einzuräumen.

Gegen welche Haftungsrisiken 
sollte sich ein Unternehmen ab-
sichern? 

A. Mack: Grundsätzlich sind vier 
Arten der Haftpflichtversiche-
rung zu unterscheiden: die 
Betriebshaftpflichtversiche-
rung, die Umwelthaftpflicht-
versicherung und die Produkt-
haftpflichtversicherung sowie 
die D&O- bzw. Directors-and-
Officers-Versicherung, die ein 
Unternehmen für seine Mana-
ger zur Absicherung gegen An-
sprüche aufgrund von Vermö-
gensschäden abschließt.

Wie bemessen sich die Prämien 
für den Versicherungsschutz?

A. Mack: Die Prämienbasis ist 
sehr stark von dem individuel-
len Risiko des Unternehmens 
geprägt. Sie wird beispiels-
weise durch die Produktpalet-
te bestimmt, die ein Unterneh-
men herstellt und vertreibt. 
Ebenso durch die regionale 
Verteilung der Absatzmärkte. 
Wer in den USA stark vertre-
ten ist, wird höhere Prämien 
zahlen, als Unternehmen, 
deren Schwerpunkte in Län-
dern liegen, in denen das An-

spruchsbewusstsein noch nicht 
so ausgeprägt ist oder der Ge-
danke der Eigenverantwortlich-
keit  höher bewertet wird.

Wie bewerten Sie die Haftungsri-
siken innerhalb Europas? Gibt es 
nationale Unterschiede?

A. Mack: Trotz der Umsetzung 
der europäischen Produkthaf-
tungsrichtlinie vom Juli 1985 
in den einzelnen Ländern ist 
Europa traditionell durch un-
terschiedliche Rechtssysteme 
– z. B. Common law in Großbri-
tannien und kodifiziertes Recht 
in Deutschland oder Frankreich 
– geprägt. Dies und die unter-
schiedlichen wirtschaftlichen 
Verhältnisse führen beispiels-
weise bei der Höhe der zuer-
kannten Schmerzensgeldbeträ-
ge zu erheblichen Unterschie-
den. Auch das Prozessrecht 
gestaltet sich in den einzelnen 
europäischen Ländern sehr 
unterschiedlich. Immer mehr 
Länder lassen in bestimmten 
Bereichen Massenklagen zu, 
die bis vor wenigen Jahren in 
Europa unbekannt waren.

Wie finden Unternehmen den 
richtigen Partner zur weltweiten 
Absicherung ihrer Risiken? 

A. Mack: In vielen Industrieun-
ternehmen arbeiten eigene Ver-
sicherungsvermittlungsabteilun-
gen oder unternehmenseigene 
Vermittlungsgesellschaften mit 
Maklern und Versicherern zu-
sammen, um die Risiken best-
möglich abzusichern. Soweit 
sich Unternehmen eines Maklers 
bedienen, sollte dieser aufgrund 
der Internationalität des Chemie-
geschäftes ein global erfahrener, 
internationaler Makler sein. 

Auch der Versicherer sollte 
ein internationales Netzwerk zur 
Betreuung der Auslandsnieder-
lassungen des Versicherungs-
nehmers besitzen. Seine Versi-
cherungsfachleute und Risiko-
ingenieure müssen in der Lage 
sein, gemeinsam mit Experten 
aus den Unternehmen beste-
hende Risiken zu analysieren, 
damit den Versicherungsneh-
mern risikogerechte 
Lösungen vorge-
schlagen wer-
den können. 
Schließ-

lich sollte der Versicherer über 
internationale erfahrene Scha-
densabteilungen verfügen, die 
im Schadensfall mit dem 
Versicherungsnehmer Lö-
sungen erarbeiten und das 
Versprechen des Versiche-
rers einlösen.

In der heutigen Zeit ist 
zudem die finanzielle Aus-
stattung des Versicherers 
von Bedeutung, da Versiche-
rungsleistungen möglicher-
weise erst in einigen Jahren 
ausgezahlt werden und der 
Versicherer dann hierzu noch in 
der Lage sein muss. 

Wie ist es um den Versicherungs-
schutz von deutschen Unterneh-
men bestellt? 

A. Mack: Grundsätzlich gut. Die 
Frage ist, ob in der derzeitigen 
wirtschaftlichen Situation, die 
Deckungssummen angepasst 
werden, und zwar nicht nur 
aufgrund der Inflation, sondern 
auch aufgrund des veränderten 
Risikos, das sich beispielsweise 
durch den Zukauf in einem be-
stimmten Marktsegment oder 
durch neue Vertriebsschwer-
punkte, zum Beispiel in USA, 
ergibt. In diesen Fällen sollte 
immer eine Anpassung des Ver-
sicherungsschutzes erfolgen. 
Ein guter Industrieversiche-
rer wird notwendige Anpas-
sungen gemeinsam mit dem 
Makler oder Kunden bespre-
chen und entsprechende Vor-
schläge machen.

Welche Risiken werden in Zu-
kunft für die Chemieindustrie 
an Bedeutung gewinnen?

A. Mack: Gesundheits-
risiken, die von 
chemischen 

Erzeugnissen ausgehen. Eine 
aktuelle Studie der European 

Agency of Safety and 
Health at Work vom 
März 2009 schätzt die 
arbeitsplatzbeding-

ten Todesfälle in der 
EU schon heute auf 
74.000 pro Jahr. Zu 
den ‚Emerging Risks’ 
zählen Risiken, die 

beispielsweise von 
Gen-veränderten Le-
bensmitteln ausgehen, 

von Dieseldämpfen, Mi-
neralfasern oder Epoxid-

harzen, die Hauterkrankungen 
auslösen können. Nanopartikel 
und Aerosole werden von vielen 
Experten als die Hauptrisiko-
quellen der Zukunft bezeichnet. 
Untersuchungen hierzu sind 
noch nicht abgeschlossen. Die 
chemische Industrie tut aber 
gut daran, diese möglichen Ri-
siken bereits heute zu beobach-
ten, da schon der Verdacht auf 
gesundheitsschädliche Stoffe 
Unsicherheit und damit verbun-
dene Haftungsrisiken auslöst.

Kontakt:��
Alexander Mack 
Allianz Global Corporate & Specialty 
alexander.mack@allianz.com
www.allianz.com

Risiken im Blick
Chemieunternehmen dürfen finanzielle Schäden durch Produkt- und Umwelthaftung nicht unterschätzen

Alexander Mack, Global Head of Claims Longtail, Allianz Global Corporate & Specialty
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Bayer: Inbetriebnahme untersagt
Das Verwaltungsgericht Düs-
seldorf hat per Eilbeschluss die 
Inbetriebnahme der Kohlen-
monoxid-Fernleitung zwischen 
Dormagen und Krefeld-Uer-
dingen untersagt. Damit blei-
be die aufschiebende Wirkung 
zweier Privatklagen gegen den 
Planfeststellungsbeschluss hin-
sichtlich des Betriebs der Lei-
tung bestehen, teilte die Bayer-
Kunststofftochter Materials-
cience mit. Das Unternehmen 
hatte im März 2009 einen Eil-
antrag beim VG Düsseldorf ge-
stellt mit dem Ziel, die sofortige 
Vollziehbarkeit des Planfeststel-
lungsbeschlusses in Bezug auf 
die Inbetriebnahme der Pipe-
line wiederherzustellen. Bayer 
Materialscience bedauerte die 
Entscheidung. Man werde den 
Gerichtsbeschluss eingehend 

prüfen. Die Gesellschaft sei wei-
terhin von der Sicherheit der 
Pipeline überzeugt. Unterdessen 

hat Bayer angekündigt, trotz 
eines massiven Geschäftsrück-
gangs an der Kunststoffsparte 

trotz festzuhalten. Der Vorstand 
sehe derzeit keinen Anlass, an 
der Aufstellung des Konzerns 
etwas entscheidend zu verän-
dern, sagte Konzernchef Wer-
ner Wenning. „Geschäftsmodell 
und Strategie haben sich in den 
vergangenen Jahren hervorra-
gend bewährt“, betonte er. 2008 
sei das operativ erfolgreichste 
Jahr in der Bayer-Geschichte 
gewesen. Wenning bekräftige 
die Jahresprognose. Inzwischen 
scheine die Talsohle im Kunst-
stoffgeschäft erreicht zu sein. 
Erste Anzeichen einer leichten 
Belebung der Nachfrage seien 
erkennbar, allerdings sei das 
bislang kein Signal für eine 
nachhaltige Entwicklung. 

� ◼

Astrazeneca:  
Medikament nicht zugelassen

Die niederländische Gesund-
heitsbehörde hat dem dem 
Psychopharmakum Seroquel 
XR von Astrazeneca die Zulas-
sung für die Behandlung von 
Depressionen verweigert. Der 
Konzern kündigte an, nun bei 
der europäischen Arzneimittel-
behörde EMEA die Zulassung 
zu beantragen. Die Niederlan-
de fungierten bei der Prüfung 
als sogenannter Referenzstaat. 
Eine Zulassung hätte für die 
gesamte Europäische Union ge-
golten. Nutzen und Risiko seien 
in einem negativen Verhältnis, 
begründete das niederländische 
Amt. Bislang ist Seroquel in Eu-
ropa lediglich für die Behand-
lung von Schizophrenie und 
manisch-depressiven Erkran-
kungen zugelassen. Die US-

Gesundheitsbehörde FDA hatte 
kürzlich ihre Zustimmung auch 
für den Einsatz gegen Depres-
sionen erteilt, aber sich wegen 
der Nebenwirkungen gegen den 
Einsatz auch bei Angstzustän-
den ausgesprochen. Kanada hat 
laut Astrazeneca das Medika-
ment ebenfalls für den Einsatz 
gegen Depressionen zugelassen.
� ◼

Sanofi verstärkt  
Onkologie-Geschäft

Nach dem Kauf des US-ame-
rikanischen Biotechunterneh-
mens Bipar Sciences im April 
kommt Sanofi-Aventis beim 
Ausbau seines Onkologie-Ge-
schäftes weiter voran. Man habe 
mit dem US-amerikanischen 
Biotech-Unternehmen Exelixis 
eine weltweite Kooperation für 
in der Entwicklung befindliche 
Krebswirkstoffe unterzeichnet, 
teilte Sanofi mit. Im Rahmen 
der Vereinbarung werde Sano-
fi-Aventis so genannte Upfront-
Zahlungen und Meilensteine 
nach Erreichen festgelegter 
Entwicklungsfortschritte an 
Exelixis zahlen, die mehr als 
eine Milliarde Dollar erreichen 
können, hieß es.
� ◼

AOK: Rabattverträge geschlossen
Nach langen Rechtsstreitigkeiten 
hat die AOK mit 22 Pharmaun-
ternehmen Rabattverträge ge-
schlossen. Dabei handle es sich 
um insgesamt 63 Wirkstoffe und 
Wirkstoffkombinationen mit ei-
nem Einsparpotenzial allein in 
Baden-Württemberg von rund 
77 Mio. € pro Jahr, teilte die für 
alle Allgemeinen Ortskranken-
kassen bundesweit federfüh-
rende Kasse am Donnerstag in 
Stuttgart mit. Die Verträge star-
ten mit mehrmonatiger Verspä-
tung zum 1. Juni und gelten für 
zwei Jahre. Sie betreffen Gene-
rika, also Medikamente mit ab-
gelaufenem Patentschutz, und 
patentfreie Originalpräparate. 
Für alle AOK-Versicherten, die 
am Hausarztprogramm der 
Kasse teilnehmen, bieten die 

Rabattverträge Vorteile: „Wenn 
der Hausarzt auch in unser Pro-
gramm eingeschrieben ist und 
Rabattarznei verordnet, ent-
fällt dafür die Zuzahlung“, sag-
te Vorstandschef Rolf Hoberg. 
Die Vertragsabschlüsse waren 
bald nach Ausschreibung der 
Verträge im August 2008 durch 
eine Vielzahl von Verfahren zur 
Prüfung der Auftragsvergabe 
blockiert worden. Pharmafir-
men hatten der Kasse Verstöße 
gegen Wettbewerbsregeln vor-
geworfen. „In den letzten acht 
Monaten sind sämtliche der 
über 50 Verfahren positiv für die 
AOK entschieden worden“, sag-
te Christopher Hermann, der als 
bundesweiter Chefunterhändler 
für die AOK-Verträge tätig war.
� ◼

Novartis erhöht Angebot
Novartis hat den Angebotspreis 
für Novartis India erhöht. Dabei 
handele es sich um die „einzi-
ge und letzte“ Preisanpassung. 
Novartis will den Anteil an der 
indischen Tochtergesellschaft 
Novartis India deutlich aus-
bauen. Zu diesem Zweck wurde 
den Aktionären der indischen 
Konzerngesellschaft eine Of-
ferte unterbreitet. Die Ange-
botsfrist läuft vom 20. Mai bis 
am 8. Juni 2009. Novartis plant 
die Übernahme von rund 39 % 
der ausstehenden Aktien der 
Indien-Tochter. Der Anteil wür-
de sich bei einem erfolgreichen 
Angebot von derzeit 50,9 % auf 
gegen 90 % ausweiten, teilte No-
vartis mit.

� ◼

SGL und Brembo bauen zusammen
Der Kohlenstoffspezialist SGL 
Carbon will zusammen mit dem 
italienischen Bremsenhersteller 
Brembo Hochleistungsbrems-
scheiben aus Karbon bauen. 

Mittelfristiges Ziel sei die Ent-
wicklung einer Massenproduk-
tion, teilte die SGL-Zentrale mit. 
Die EU- Kommission billigte 
in Brüssel das neue Gemein-

schaftsunternehmen nach einer 
mehrwöchigen Wettbewerbsun-
tersuchung. Es behindere nicht 
die freie Konkurrenz in der 
Branche.� ◼

viable solutions

for life sciences

www.chemgineering.com

Sanierungskonzept für Merckle-Gruppe steht
Die Mehrzahl der Gläubigerban-
ken der finanziell angeschlage-
nen Merckle-Gruppe hat sich ei-
nem Zeitungsbericht zufolge auf 
ein Sanierungskonzept geeinigt. 
Dem Plan zufolge soll Familien-
erbe Ludwig Merckle bis Ende 
Januar 2011 Kredite in Höhe 
von 8,4 Milliarden Euro an die 
Banken zurückzahlen, wie das 
«Manager Magazin» berichtet. 
Das Magazin bezieht sich dabei 

auf das ihm vorliegende Sanie-
rungskonzept. Im Gegenzug 
werden die Geldgeber den bei-
den Merckle-Gesellschaften Ra-
tiopharm und Phoenix zusätzli-
che Mittel in Höhe von 430 Mio. 
€ zur Verfügung stellen. Zu den 
Details des Sanierungskonzepts 
wollte sich eine Sprecherin der 
Merckle-Gesellschaft VEM nicht 
äußern. Es gebe jedoch positive 
Anzeichen für einen erfolgrei-

chen Abschluss. Nach Zeitungs-
angaben sollen die Treuhänder 
zudem bis zu drei Firmen ver-
kaufen, um die Bankschulden 
zu begleichen. Dazu gehören 
der Generikahersteller ratio-
pharm, der Baustoffkonzern 
HeidelbergCement und der 
Pharmagroßhändler Phoenix. 
Eine endgültige Einigung stehe 
noch aus.
� ◼
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Minus 17,6 % bei der deutschen 
Chemieproduktion im ersten 
Quartal, eine Kapazitätsaus-
lastung von nur 72 % – die Re-
zession hat die Chemieindus-
trie weltweit mit einer Härte 
getroffen, die nur wenige vor-
hergesehen haben (vgl. Bei-

trag Chemiekonjunktur S. 7). 
Mit welchen Strategien führen 
deutsche Chemiemanager ihre 
Unternehmen durch die Krise? 
Dies war ein Schwerpunkt bei 
der Fragestellung der neunten 
CHEMonitor-Befragung vom 
26. März bis 8. Mai 2009. Dem 

Panel des Trendbarometers von 
CHEManager und der Unterneh-
mer-Beratung Droege & Comp 
gehören rund 300 Top-Manager 
der deutschen Chemieindustrie 
an. Sie werden quartalsweise 
zu ihrer Einschätzung und zu 
Branchentrends befragt. 

Fokus auf organischem Wachstum

„Die Top-Entscheider der deut-
schen Chemieindustrie zeigen 
trotz negativer Geschäftslage 
ein hohes Maß an Stabilität be-
züglich ihrer Einschätzungen 
und Strategien“, resümiert Dr. 

Sven Mandewirth, Partner der 
Unternehmer-Beratung Droe-
ge & Comp., die Ergebnisse des 
aktuellen Trendbarometers. So 
haben sich beispielsweise die 
Prioritäten unter den befragten 
Chemiemanagern weniger dra-
matisch verschoben, als dies 
vor dem Hintergrund der ak-
tuellen Konjunkturentwicklung 
zu erwarten wäre. Wie bei der 
Befragung im 4. Quartal 2008 
setzen auch im Mai 2009 17 % 
der Chemiemanager ihre höchs-
te Priorität beim Wachstum (vgl. 
Grafik 1). Im Dezember 2007 lag 
dieser Anteil noch bei 41 %. Für 
36 % der Manager hat dagegen 
Kostensenkung höchste Priorität 
(Dez. 2008: 29 %, Dez. 2007: 8 %), 
während die Nennung „beides 
gleich“ gegenüber dem voran-
gehenden Quartal um 7 Prozent-
punkte auf 46 % gefallen ist. 

Befragte, die Wachstum als 
Unternehmenspriorität für die 
kommenden 12 Monate nann-
ten, setzen dabei zu 70 % auf 
organisches Wachstum (Dez. 
2008: 58 %, Dez. 2007: 38 %). 
Nur 2 % wollen durch Fusio-
nen und Akquisitionen wach-
sen (vgl. Grafik 2). Als die drei 
wichtigsten Maßnahmen, um 
organisches Wachstum zu ge-
nerieren, nannten die Panel-
Mitglieder: neue Produkte – die 
Erweiterung des bestehenden 
Produktportfolios (62 %), neue 
Kunden – Zugang zu neuen Ver-
triebskanälen (56 %) und neue 
Regionen – Verstärkung regio-
naler Präsenz (28 %). 

Es überrascht nicht, dass 
die Unternehmen derzeit ge-
ringeres Gewicht auf Wachstum 
durch M&A legen als noch vor 
fünf Monaten. Neben der gerin-
geren Investitionsneigung kom-
men hier externe Faktoren wie 
die Zurückhaltung möglicher 
Wachstumsfinanzierer zur Gel-
tung. „Insgesamt ist der M&A-
Markt derzeit noch schwach, 
aus Gesprächen mit Top-Ma-
nagern erkennen wir jedoch 
die ersten Schritte finanzstar-
ker strategischer Investoren, 
die derzeit günstigen Unter-
nehmenspreise für Zukäufe zu 
nutzen“, sagt Mandewirth.

Innovation bleibt Wachstumsmotor

Auch bei den Investitionsnei-
gungen zeigt sich ein klarer 
Trend bei den CHEMonitor-

Befragungen. Wollten im De-
zember 2007 noch 34 % und im 
Dezember 2008 noch 13 % der 
befragten Unternehmen die In-
vestitionen erhöhen, waren es 
im Mai 2009 nur noch 7 % (vgl. 
Grafik 3). Fast die Hälfte (48 %) 
plant dagegen geringere Inves-
titionen, während im Dezember 
2007 nur 6 % einen Rückgang 
der Investitionen erwarteten. 
Zu dieser Entwicklung tragen 
neben den reduzierten Absatz-
aussichten auch maßgeblich die 
erhöhten Kreditkosten bei.

Ebenfalls rückläufig, aber 
nach wie vor hoch, ist der An-
teil der Unternehmen, die ihre 
Investitionen in Innovationen 
und Forschung & Entwicklung 
steigern wollen (vgl. Grafik 4): 
So wollen derzeit 46 % der Be-
fragten ihre Investitionen in 
Forschung & Entwicklung erhö-
hen, 4 % davon sogar um mehr 
als 15 %. Dagegen planen nur 
38 % geringere Investitionen 

in diesem Bereich. „Dies zeigt, 
dass die Chemieindustrie ihrem 
schon im Vorjahr skizzierten 
Weg aus der Krise treu bleibt: 
Innovation als Wachstumsmo-
tor“, sagt Mandewirth. 

Kostensenkung spart  
Personal weitgehend aus

Nachdem im vergangenen De-
zember noch 34 % der Chemie-
manager „Personal“ als einen 
Schwerpunkt für Kostensen-
kungen genannt haben, lag 
dieser Anteil im Mai 2009 nur 
noch bei 19 % und fiel damit 
nach Energie, Rohstoffe und 
Administration auf Rang 4 der 
Kostensenkungsthemen zurück 
(vgl. Grafik 5). Dieser Trend 
spiegelt sich auch in der Per-
sonalplanung der Unternehmen 
wider: 47 % der Unternehmen 
wollen in den kommenden 12 
Monaten ihre Mitarbeiterzah-
len konstant halten, 12  % rech-
nen mit einem erhöhten Perso-
nalstamm und 37 % wollen ihr 
Personal reduzieren (vgl. Grafik 
6). Regional bleibt Deutschland 
der bevorzugte Standort für 
Personalaufbau und für die o.g. 
Investitionen in Forschung und 
Entwicklung. 

Damit setzt die Branche das 
zu Beginn der Krise geäußerte 
Versprechen um, qualifiziertes 
und gut ausgebildetes Perso-
nal nicht vorschnell abzubau-
en. Ein wichtiger Faktor für 
die deutsche Chemieindustrie 
dürfte dabei die Verlängerung 
des Kurzarbeitergeldes sein. Es 
vermeidet nicht nur Arbeitslo-
sigkeit, sondern ermöglicht es 
den Unternehmen zugleich, bei 
einem schnellen Anspringen der 
Konjunktur mit dem bewährten 
Personal in kurzer Zeit wieder 
zum ursprünglichen Produkti-
onsniveau zurückzukehren.

Martin Hagedorn, 
Droege & Comp.

www.chemanager.de▪▪
www.droege.de▪▪

Deutsche Chemiemanager setzen in der Krise auf Wachstum aus eigener Kraft

„Die Top-Entscheider 
der deutschen  

Chemieindustrie  
zeigen trotz  

negativer Geschäfts-
lage ein hohes Maß 
an Stabilität bezüg-

lich ihrer Strategien.“
Dr. Sven Mandewirth,  

Partner bei Droege & Comp.

 

Unternehmensprioritäten
Welche Prioritäten setzt Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten?

Grafik 1

Quelle: CHEMonitor, Mai 2009 © CHEManager/Droege & Comp.
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Wachstumsstrategie
Welche Wachstumsstrategie verfolgt Ihr Unternehmen in den nächsten 12 Monaten?

Grafik 2

Quelle: CHEMonitor, Mai 2009 © CHEManager/Droege & Comp.
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Veränderung des Investitionsklimas
Ihr Unternehmen wird seine Investitionen in den nächsten 12 Monaten:

Grafik 3

Quelle: CHEMonitor, Mai 2009 © CHEManager/Droege & Comp.
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Kostensenkungsthemen
Wo legt Ihr Unternehmen Schwerpunkte bei der Kostensenkung in den nächsten 12 Monaten?

Grafik 5

 
Quelle: CHEMonitor, Mai 2009 © CHEManager/Droege & Comp.
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Investitionen in Innovationen
Plant Ihr Unternehmen zusätzliche Investitionen in Innovationen bzw. Forschung & Entwicklung?

Grafik 4

Quelle: CHEMonitor, Mai 2009 © CHEManager/Droege & Comp.
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Personal
Wie wird sich die Mitarbeiterzahl Ihres Unternehmens in den nächsten 12 Monaten entwickeln?

Grafik 6

Quelle: CHEMonitor, Mai 2009 © CHEManager/Droege & Comp.
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„In zehn Jahren sind meine 
Mitarbeiter zehn Jahre älter!“

Demografie Plus® liefert Ihnen dank ausgefeilter Methodik
verwertbare Prognosen zur demografischen Entwicklung Ihrer
Mitarbeiterstruktur, der zu erwartenden Krankheits- und Vor-
ruhestandskosten. Für Ihr Gesamtunternehmen oder einzelne
Funktionsbereiche. Innerhalb von fünf Werktagen zum fairen
Festpreis! Sprechen Sie mit den Experten für Demografie,
innovative Arbeitszeitgestaltung und 
Personaleinsatzplanung!

Demografieanalyse?
Dann aber richtig – mit Demografie Plus®!

www.ssz-beratung.de/demografieanalyse
E-Mail: info@ssz-beratung.de

Telefon: (0 89) 43737-259

• Demografieanalyse
• Wirtschaftliche Arbeitszeit- 

und Zeitwertkontensysteme

• Bedarfsorientierter
Personaleinsatz

• Flexible Schichtsysteme

Celesio-Chef will Tempo machen
Celesio will nach dem Apothe-
kenurteil das Tempo bei seiner 
Tochter Doc Morris erhöhen. 
„Bis 2011 soll es 500 Apothe-
ken mit Doc-Morris-Logo ge-
ben.“ Zudem werde Doc Morris 
Eigenmarken ausbauen, die 
die Apotheken in ihr Sortiment 
nehmen könnten, z.B. frei ver-
käufliche Arzneimittel. Oester-

le trat Spekulationen entgegen, 
die Versandapotheke Doc Mor-
ris hätte Celesio durch Kauf, 
Restrukturierung und Wer-
bung schon eine halbe Milliar-
de Euro gekostet. Der Kauf von 
Doc Morris vor zwei Jahren sei 
keine Fehlinvestition gewesen. 
Nach dem Urteil des Europäi-
schen Gerichtshofs darf Celesio 

unter der Marke Doc Morris 
keine eigene Apothekenkette 
aufziehen. Das Unternehmen 
kann jedoch weiterhin mit selb-
ständigen Apothekern in einer 
Art Franchise-Modell zusam-
menarbeiten.

� ◼

CHEMonitor-Befragung zur Demografie

Vor welche Herausforderungen stellt der demografische Wandel die  
deutsche Chemieindustrie? Auf welche Maßnahmen setzt die Branche?  
Lesen Sie in der kommenden CHEManager-Ausgabe die Ergebnisse des  
aktuellen Trendbarometers CHEMonitor zum Thema Demografie.

Milliardenschäden durch Spionage
Industriespionage kostet die 
Unternehmen nach Einschät-
zung der Arbeitsgemeinschaft 
für Sicherheit der Wirtschaft 
jährlich Milliardensummen. 
„Der Schaden beläuft sich auf 
mindestens 20 Mrd. € pro Jahr“, 
sagte der Geschäftsführer der 

Arbeitsgemeinschaft, Berthold 
Stoppelkamp. „Das Gefähr-
dungspotential ist höher und 
dürfte bei 50 Mrd. € liegen.“ Vor 
allem Branchen wie Maschinen-
bau, Auto- und Pharmaindust-
rie, Solarenergietechnik und 
Raumfahrt seien in den ver-

gangenen zwei Jahren verstärkt 
Opfer von Spionage geworden. 
Teils erfolge die Spionage über 
das Internet, teils würden Leu-
te bei den Firmen eingeschleust. 
Er warnte Unternehmen davor, 
„blauäugig irgendwo auf Märk-
te“ zu gehen.� ◼

Onyx Pharmaceuticals verklagt Bayer
Bayer wird von seinem US-
amerikanischen Pharmapartner 
Onyx in den USA verklagt. Wie 
Onyx mitteilte, wurde Klage ge-
gen Bayer bei einem Gericht in 
Kalifornien eingereicht. Hinter-

grund ist ein Anti-Krebs-Wirk-
stoff namens Fluoro-Sorafenib, 
an dem Onyx nach eigener 
Auffassung Rechte besitzt. Der 
Wirkstoff sei während der ge-
meinsamen Forschungszeit von 

Bayer und Onyx entdeckt wor-
den und deswegen gehöre er 
auch beiden Firmen, argumen-
tiert Onyx. Die Gespräche mit 
Bayer in der Besitzfrage seien 
„nicht produktiv“ verlaufen.� ◼

K+S offen für weitere Zukäufe 
K+S hält auch nach dem milli-
ardenschweren Kauf des US-
Salzherstellers Morton Salt wei-
terhin Ausschau nach Zukäufen 
oder Kooperationen. „Besonders 
in unserem Geschäftsbereich 
Kali- und Magnesiumprodukte, 
der in Normaljahren unter Voll-
last produziert, prüfen wir rund 
um den Globus weiterhin alle 
Möglichkeiten zur Erschließung 
zusätzlicher Kapazitäten“, sagte 
Konzernchef Norbert Steiner. Die 
zunehmende Weltbevölkerung, 
veränderte Ernährungsgewohn-
heiten in den Schwellenländern 

und wachsende Nachfrage nach 
Biokraftstoffen werden die Dün-
gemittelnachfrage mittelfristig 
weiter ansteigen lassen. „An 
diesem Marktwachstum wollen 
wir teilhaben“, sagte Steiner. Im 
Vorfeld der Hauptversammlung 
hatte K+S Medienberichten zu-
folge weiterhin Streit mit seinem 
Großaktionär Andrej Melnit-
schenko, der in den Aufsichtsrat 
des Unternehmens dränge. Mel-
nitschenko ist mit einem Anteil 
von jetzt 16 % größter Einzelak-
tionär bei K+S. 
� ◼

Novartis kauft Exklusivrechte 
Novartis hat die weltweit ex-
klusiven Rechte zur Entwick-
lung und zur Vermarktung des 
Produktkandidaten QMF149 
zur Therapie von chronischer 
Bronchitis (COPD) und Asthma 
vom US-Wettbewerber Sche-
ring-Plough übernommen. Beim 
Medikament handle es sich um 
eine Kombination von QAB149 
(Indacaterol) von Novartis mit 

inhalierbaren Kortikosterioden 
(Corticosteroid  Mometason) 
in einer festen Dosierung von 
Schering-Plough. Im Gegenzug 
erhalten Schering-Plough die ex-
klusiven Rechte zur Entwicklung 
und Vermarktung einer Kombi-
nation von Mometason mit Fo-
radil (Formoterol) von Novartis 
in einer festen Dosierung, so die 
Mitteilung weiter. � ◼
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www.siemens.de/energiesparen

Energieeffiziente Antriebstechnik und intelligente 
Software-Tools sparen bis zu 70 % Energiekosten.

Das Fitnessprogramm für Ihre Anlage: Zuerst machen Sie die Energieströme in Ihrer Anlage 
transparent, dann analysieren Sie vorhandene Einsparpotenziale und zum Schluss ersetzen 
Sie bestehende Technik durch energieeffiziente Komponenten. Dazu bieten wir Ihnen das 
komplette Spektrum an Produkten, Systemen und Tools für Ihr Energiemanagement.

Wie machen wir unsere Produktion 
fit fürs Energiesparen?

Step Award 2009 für innovative und wachstumsstarke Unternehmen
Innovative, expandierende junge Un-
ternehmen sind wichtige Impulsgeber 
für ein dynamisches Wirtschaftsleben. 
Oftmals müssen sie sich jedoch noch 
am Markt etablieren und brauchen 
Unterstützung: in Form von Netz-
werken, von Kapital und den richti-
gen Partnern. Um sie zu fördern und 
ihnen den Weg zum vielleicht ganz 
großen Durchbruch zu ebnen, hat das 
F.A.Z.-Institut, Innovationsprojekte, 
gemeinsam mit Infraserv Höchst den 
Unternehmerpreis Step Award ins Le-
ben gerufen. Die Initiatoren, Infraserv 
Höchst und F.A.Z.-Institut, Innovati-
onsprojekte, verfolgen gemeinsam mit 
zahlreichen Förderern und Partnern 
ein Ziel: Unternehmen in der Wachs-
tumsphase wichtige Impulse für ihre 
erfolgreiche Entwicklung zu geben. 
Ausgezeichnet werden innovative 
und wachstumsstarke Unternehmen 
in Deutschland, Österreich und der 
Schweiz.

Im Fokus des Step Award stehen die 
Zukunftsbranchen Pharma, Chemie, 

Life Science, Bio-/Nanotechnologie, 
Medizintechnik und Greentech. Denn 
eben diese Brachen haben sich in den 
vergangenen Jahren als dynamische 
Wachstumsfelder ausgezeichnet. Und 
auch in der jetzigen, herausfordern-
den Zeit gibt es positive Nachrichten: 
Die aktuelle Biotechnologie-Firmen-
umfrage 2009 hebt zum Beispiel 
hervor, dass die Wirtschaftskrise in 
ihrer Branche noch nicht angekom-
men sei. Als wichtiger Industriezweig 
mit hohen jährlichen Wachstumsra-
ten haben sich zudem die erneuer-
baren Energie-Technologien entwi-
ckelt. Auch die Nanotechnologie gilt 
laut BMBF „als Zukunftstechnologie 
schlechthin“.

Am 13. Mai fiel im Rahmen der 
Achema der Startschuss für die dies-
jährige Bewerbungsphase, die am 17. 
Juli endet. Interessierte Bewerber für 
den Step Award müssen in ihren Be-
werbungsunterlagen ihren Geschäfts-
inhalt, ihre Expansionsmission sowie 
ihre Wettbewerbsposition darlegen. 

Auch eine Beschreibung der Patent-
situation und des Realisierungsplanes 
sollten die Unterlagen beinhalten, mit 
denen sie die Jury, bestehend aus un-
abhängigen Experten aus dem Krei-
se der Förderer und Partner des Step 
Awards, in den Dimensionen der Ba-
lanced Scorecard überzeugen müssen. 
Die Bewertungskriterien Manage-
ment und Geschäftsidee, Markt und 
Kunde, Prozesse, Produkt und Tech-
nologie sowie Finanzen werden dann 
genauer unter die Lupe genommen. 
Anhand dieser Kriterien werden die 
eingereichten Bewerbungen geprüft 
und Unternehmen nominiert, aus 
denen in einem weiteren Schritt die 
zehn Finalisten ausgewählt werden. 
In einem Elevator-Talk haben die Fi-
nalisten Gelegenheit, ihre Wachstums-
mission vor der Jury zu präsentieren. 
Schließlich wählen die Jurymitglieder 
den Gesamtsieger sowie die Preis-
träger der einzelnen Kategorien aus, 
die auf einer Abschlussgala am 25.  
November im Commerzbank-Tower 

offiziell bekannt gegeben und prä-
miert werden. Der Gesamtsieger darf 
sich neben einem Geldpreis in Höhe 
von 50.000 € über ein umfangreiches 
Servicepaket freuen, das die Förderer 
und Partner bereitstellen. Hauptför-
derer des Step Award 2009 sind die 
Commerzbank, die Hessen Agentur, 
Merck Serono und Sanofi-Aventis. 
Aber auch Boehringer Ingelheim, 
Eyesense als Gesamtsieger 2008, die 
Wirtschaftsförderung Frankfurt sowie 
Wilmerhale beteiligen sich neben wei-
teren Unternehmen und Institutionen 
als Förderer. 

Weitere Informationen sowie die 
Bewerbungsunterlagen erhalten Sie 
unter 

F.A.Z.-Institut▪▪
Innovationsprojekte
Michael Klapproth, Kirsten Boeder 
Tel.: 069/7591-2304
info@stepaward.de 
www.step-award.de

Industriegase: Millioneninvestition in Spanien angelaufen 
Messer hat im spanischen El Morell 
(Tarragona) eine neue Produktions-
anlage in Betrieb genommen. Der 
Industriegasespezialist hat 42 Mio. € 
in die neue Anlage seiner spanischen 
Tochtergesellschaft investiert. Mes-
ser baut in Europa und Asien seine 
Kapazitäten massiv aus: „Wir inves-

tieren bis zum Jahr 2010 insgesamt 
etwa 700 Mio. € in die Gaseherstel-
lung, zumeist im Rahmen von lang-
fristigen Kundenverträgen“, erklärt 
Stefan Messer, Eigentümer und CEO 
des Familienunternehmens. Die neue 
Luftzerlegungsanlage, eine der größ-
ten Spaniens, ist an einen eigenen 

Pipelineverbund von 90 km Länge 
angeschlossen, der die wichtigsten 
chemischen und petrochemischen 
Unternehmen des Industriekomplexes 
Tarragona versorgt. Die Anlage hat 
eine tägliche Produktionskapazität 
von 550 t Sauerstoff, 900 t Stickstoff 
sowie 26 t Argon. Neben den Indust-

riegasen, die Messer über die Pipeline 
liefert, werden Sauerstoff und Stick-
stoff auch verflüssigt, um per Tank-
wagen an die Kunden ausgeliefert zu 
werden. 

www.messergroup.com▪▪

Evonik in den roten Zahlen  Ein Nachfrageeinbruch vor allem in der Chemie-
sparte hat bei Evonik erstmals für ein Minus in der Konzernbilanz gesorgt. 
„Die weltweite Wirtschaftskrise hat auch im ersten Quartal bei unserem 
operativen Geschäft tiefe Spuren hinterlassen“, sagte Vorstandschef Klaus 
Engel. Das Konzernergebnis brach im Vergleich zum Vorjahreszeitraum 
von 284 Mio. auf minus 46 Mio. € ein. Der Umsatz ging um 19 % auf 3,2 
Mrd. € zurück, das Vorsteuerergebnis um 72 % auf 126 Mio. €. Der Um-
satzrückgang betraf im Wesentlichen das Geschäftsfeld Chemie. Dort sank 
das Ergebnis von 2,9 Mrd. auf rund 2,2 Mrd. €. Die Felder Energie und 
Immobilien blieben mit Umsätzen von 873 Mio. und 81 Mio. € konstant. 
Engel erwartet auch für das Gesamtjahr einen deutlichen Umsatz- und 
Ergebnisrückgang. Das jüngst aufgelegte Sparprogramm trage dagegen 
erste Früchte. 

Linde: Ende der Krise nicht in Sicht  Nach einem Gewinneinbruch im ersten 
Quartal sieht der Industriegase-Konzern Linde kein Ende der Krise. „Eine 
rasche Erholung ist derzeit nicht in Sicht“, sagte Linde-Chef Wolfgang 
Reitzle. Im Gesamtjahr befürchtet das Unternehmen wegen der Kaufzu-
rückhaltung der Kunden sinkende Umsätze und Erträge. Das Jahr 2009 
werde Linde wie alle anderen Unternehmen auch vor große Herausfor-
derungen stellen. Im ersten Quartal war der Überschuss bei Linde um gut 
ein Viertel auf 115 Mio. € gesunken, der Umsatz schrumpfte um 7,6 % auf 
knapp 2,7 Mrd. €. Auch in der Krise sieht Reitzle den Konzern mit seiner 
Präsenz in weltweit rund 100 Ländern aber gut aufgestellt. Der Verkauf 
des Gabelstaplergeschäfts, das früher einen großen Teil zum Umsatz bei-
trug, hat Linde nach Ansicht von Reitzle vor Schlimmerem bewahrt. 

Symrise rudert zurück  Symrise ist nach einem schwachen Quartal bei der 
Prognose für das laufende Jahr etwas zurückgerudert. In den ersten drei 
Monaten des Jahres sank der Erlös bereinigt um Währungseffekte leicht. 
Inklusive dieser legte der Umsatz um 2,6 % auf 346,7 Mio. € zu. Der Ge-
winn vor Zinsen und Steuern (EBIT) sank wegen hoher Rohstoffkosten 
und Aufwendungen für Sparmaßnahmen um 30 % auf 38,1 Mio. €. „Das 
Marktumfeld stellt die gesamte Branche weiterhin vor erhebliche Her-
ausforderungen. Kunden bauen nach wie vor Lagerbestände ab, und ihr 
Bestellverhalten bleibt volatil“, sagte Konzernchef Gerold Linzbach. Der 
Überschuss sank um 16 % auf 20,9 Mio. €. Bereinigt um Sondereffekte sei 
der Gewinn um ein Fünftel auf 28,4 Mio. € gesunken. Symrise hatte Ende 
März eine Nettoverschuldung von rund 629 Mio. € – und damit 12 Mio. 
€ weniger als Ende 2008. Die Eigenkapitalquote habe Ende des ersten 
Quartals bei knapp 35 % gelegen.

Stada verbucht Gewinnrückgang   Stada hat in den ersten drei Monaten weni-
ger Gewinn verbucht als im Vorjahr. Unter dem Strich sei der Überschuss 
um 20 % auf 24,1 Mio. € gefallen, teilte der Generikahersteller mit. Das 
Ziel für 2009 wurde bestätigt: Danach soll das bereinigte Ergebnis vor 
Zinsen, Steuern und Abschreibungen weiterhin 250 Mio. € (VJ: 294,3) 
betragen. Konzernchef Hartmut Retzlaff äußerte sich für den Rest des 
Jahres etwas zuversichtlicher als bisher. In den ersten drei Monaten wie-
sen die Bad Vilbeler einen Umsatzrückgang von 6 % auf 375,9 Mio. € aus. 
Das operative Ergebnis von Stada ging um 14 % auf 48,6 Mio. € zurück. 
Die EBIT-Marge fiel auf 12,8 % nach 14,2 % im Vorjahr. 

Celesio startet etwas schwächer   Eine geringere Nachfrage nach rezeptfreien 
Medikamenten sowie ein schwaches britisches Pfund haben Spuren bei 
Celesio hinterlassen. Das Ergebnis vor Zinsen, Steuern und Abschreibun-
gen (EBITDA) sank von Januar bis März um 3,6 % auf 144,5 Mio. €. Die 
Erlöse gingen um 2,7 % auf 5,117 Mrd. € zurück. Ohne Währungseffekte 
wären sie jedoch um 2,2 % und das EBITDA um 7,2 % im Vergleich zum 
Vorjahreszeitraum gewachsen. Der Konzerngewinn stieg hingegen um 
0,8 % auf 58 Mio. €. Für das Gesamtjahr 2009 erwartet die mehrheitlich 
zum Haniel-Konzern gehörende Gesellschaft weiterhin einen Gewinn 
vor Zinsen, Steuern und Abschreibungen (EBITDA) unter dem Vorjah-
reswert.

K+S dämpft Erwartungen   Ein nüchternes Bild des laufenden Geschäftsjah-
res hat der Chef des Kaliförderers K+S, Norbert Steiner, gezeichnet. Der 
Umsatz dürfte spürbar zurückgehen, das operative Ergebnis werde im 
Vergleich zum Spitzenwert des Vorjahres deutlich niedriger ausfallen. Der 
Düngemittel- und Salzhersteller hatte nach einem robusten Jahresstart 
seine Prognosen für 2009 bekräftigt. Im ersten Quartal bremste ein stark 
rückläufiges Düngergeschäft mit allein 81 % minus beim Stickstoffdünger 
den Konzern. Das Auftausalz-Geschäft mit einem Plus von 446 % dämpfte 
die Rückgänge allerdings. Während der Umsatz um 11,3  % auf 1,076 
Mrd. € zurückging, sank das operative Ergebnis um 23,1 % auf 174 Mio. 
€. Steiner sprach vor der Hauptversammlung von einem zufriedenstellen-
den Start. Weltweit werde sich das Düngergeschäft im zweiten Halbjahr 
normalisieren. 

Wacker optimistisch   Wacker Chemie sieht auch angesichts der gegenwär-
tigen Rezession langfristig gute Chancen für weiteres Wachstum in ihren 
Arbeitsgebieten. Im 1. Quartal 2009 ging der Umsatz im Vergleich zum 
Vorjahr um 14 % auf 872,5 (Vj. 1.019,5) Mio. € zurück. Das EBITDA sank 
auf 157,8 (Vj. 291,1) Mio. €. Den größten Umsatz- und Ergebnisbeitrag 
lieferte im 1. Quartal 2009 das Geschäft mit Polysilicium. Der Umsatz des 
Geschäftsbereichs übersprang erstmals in einem Quartal die Marke von 
300 Mio. €, das EBITDA stieg um 136 %. Deutlich rückläufig war dagegen 
die Entwicklung von Umsatz und Ergebnis in den übrigen Geschäftsberei-
chen. Für das Gesamtjahr 2009 erwartet Wacker, dass sowohl der Umsatz 
als auch das operative Ergebnis deutlich unter den Vorjahreswerten liegen 
werden. 

Teva steigert Gewinn und Umsatz   Teva Pharmaceuticals hat im ersten Quar-
tal Gewinn und Umsatz dank des Zukaufs des Konkurrenten Barr Phar-
maceuticals gesteigert. Der Gewinn nach Steuern kletterte von 139 Mio. 
auf 451 Mio. US-$, wie das Unternehmen mitteilte. Die Umsatzsteigerung 
wurde mit 22 % auf 3,15 Mrd. US-$ beziffert. Die Integration mit Barr liefe 
schneller als geplant, sagte Teva-Chef Shlomo Yanai. Auch erwarte man 
sich durch den Zukauf einen höheren Ergebnisbeitrag als ursprünglich 
angenommen. Der Wettbewerber wurde erstmals in die Konzernbilanz 
aufgenommen. Für das Gesamtjahr zeigte sich der Unternehmenschef 
sehr zuversichtlich.
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Im ersten Quartal 2009 hat sich 
die internationale Finanz- und 
Wirtschaftskrise weiter ver-
stärkt. Immer mehr Branchen 
und Länder wurden von der 
Rezession erfasst. Die deutsche 
Chemieindustrie geriet bereits 
früh – im vierten Quartal 2008 
– in den Sog des weltweiten 
Abschwungs. Die Nachfrage 
nach chemischen Erzeugnis-
sen brach ein. Unternehmen 
drosselten ihre Produktion und 
legten Anlagen vorübergehend 
still. Diese Entwicklung setzte 
sich zu Jahresbeginn 2009 fort. 
Produktion, Branchenumsatz 
und Erzeugerpreise gingen 
noch einmal deutlich zurück 
(Grafik 1): Von Januar bis März 
2009 produzierten die deut-
schen Chemieunternehmen 
17,6 % weniger als ein Jahr zu-
vor. Der Chemieumsatz sank im 
gleichen Zeitraum um 17 %. Die 
Chemikalienpreise lagen nach 
dem Höhenflug des vergan-
genen Jahres nun wieder auf 
dem Niveau des ersten Quar-
tals 2008. Die Unternehmen 
traten auf die Kostenbremse 
und führten verstärkt Kurz-
arbeit ein. Trotz dieser Maß-
nahmen schmolzen im ersten 
Quartal die Gewinne deutlich. 
Die Branche stehe vor ihrer 
größten Herausforderung seit 
der Ölkrise Anfang der 70er 
Jahre, teilte der Verband der 
Chemischen Industrie (VCI) in 
seinem jüngsten Quartalsbe-
richt mit.

Produktion sinkt weiter

Die Wirtschaftskrise hat das 
deutsche Chemiegeschäft wei-
terhin fest im Griff. Binnen 
weniger Monate fiel die Che-
mieproduktion auf das Niveau 
von 2003 zurück. Von Januar 
bis März sank die Produktion 
saisonbereinigt um 8 %. Im 
Vergleich zum entsprechen-
den Vorjahresquartal ent-
spricht dies einem Rückgang 
von 17,6 % (Grafik 2). Aufgrund 
der anhaltend schwachen 
Auftragslage reduzierten die 
industriellen Kunden erneut 
ihre Chemikalienbestellungen 
und viele Chemieunterneh-
men mussten ihre Produktion 
weiter zurückfahren. Produkti-
onsanlagen blieben abgeschal-
tet. Die Kapazitätsauslastung 
der Branche sank dadurch auf 
72 %.

Die Wirtschaftskrise er-
fasste alle Sparten. Besonders 
starke Rückgänge mussten die 
Grundstoffproduzenten sowie 
die Hersteller von Fein- und 
Spezialchemikalien hinneh-
men. Die Produktion von or-
ganischen und anorganischen 

Grundstoffen, von Polymeren 
und chemischen Spezialitäten 
lag im ersten Quartal insge-

samt rund 25 % niedriger als 
ein Jahr zuvor. Nicht ganz so 
stark traf es die Hersteller 
von Wasch- und Körperpfle-
gemitteln (-11,5 %). Selbst 
am wenig konjunktursensib-
len Pharmageschäft ging die 
Wirtschaftskrise nicht spurlos 
vorbei. Die Pharmaproduktion 
stagnierte.

Preisverfall schwächt sich ab

Die schwache Nachfrage nach 
chemischen Erzeugnissen 
zwang die Hersteller die gesun-
kenen Rohstoffpreise zeitnah an 
die Kunden weiterzugeben. Seit 
dem dritten Quartal 2008 san-
ken daher die Erzeugerpreise. 
Dieser Rückgang setzte sich im 
ersten Quartal 2009 beschleu-
nigt fort. Chemische Erzeugnis-
se waren von Januar bis März 
durchschnittlich 2,8 % günsti-
ger als noch im vierten Quar-
tal 2008 und kosteten somit 
genauso viel wie ein Jahr zuvor 
(Grafik 3). Die Preise für orga-
nische Grundstoffe lagen sogar 
deutlich unter dem Vorjahresni-

veau. Der Preisverfall wird sich 
jedoch bald abschwächen. Seit 
März hat der Ölpreis an den 
internationalen Rohstoffbör-
sen wieder leicht zugelegt. Da-
durch stiegen auch die Preise 
für Naphtha, dem wichtigsten 
Rohstoff der Petrochemie. Dem-
zufolge stiegen auch die Kon-
traktpreise für die wichtigsten 
Primärchemikalien im April 
und Mai 2009 wieder an.

Umsatz rückläufig,  
Beschäftigung konstant

Der Umsatz der deutschen 
Chemieindustrie hat seine Tal-
fahrt aufgrund der schwachen 
Nachfrage zu Jahresbeginn 
fortgesetzt. Im ersten Quartal 
sank der Branchenumsatz sai-
sonbereinigt um 8 % auf 34,5 
Mrd. €. Im Vergleich zum ent-
sprechenden Vorjahresquartal 
gingen die Umsätze um 17 % 
zurück. Sowohl der Inlands- 
als auch der Auslandsumsatz 

entwickelten sich dabei negativ 
(Grafik 4). Zu diesem Rückgang 
trugen sowohl die rückläufigen 

Verkaufspreise als auch die 
schwache Mengenentwicklung 
bei.

Trotz des massiven Wirt-
schaftseinbruchs konnte die 
Beschäftigung im ersten Quar-
tal 2009 weitgehend stabil ge-
halten werden. Im ersten Quar-
tal beschäftigten die deutschen 
Chemieunternehmen weiterhin 
rund 440.400 Mitarbeiter. Dies 
ist in erster Linie dem Einsatz 
flexibler Arbeitszeitinstrumen-
te zuzuschreiben. Neben der 
Nutzung von Arbeitszeitkon-
ten, dem Abbau von Überstun-
den und Leiharbeit weiteten die 
Unternehmen die Kurzarbeit 
deutlich aus.

Stabilisierung, aber kein Aufschwung

In den Chemieunternehmen 
herrscht nach wie vor eine re-
zessive Stimmung. Seit einiger 
Zeit ist die pessimistische Lage-
beurteilung jedoch einer nicht 
mehr ganz so skeptischen Er-
wartungshaltung gewichen. 
Laut Ifo-Konjunkturtest hat 
die Anzahl derjenigen zuge-

nommen, die glauben, dass die 
Talsohle inzwischen erreicht 
ist. Im April hat sich auch die 
Lagebeurteilung verbessert.

Der aufkeimende Optimis-
mus wird dadurch gestützt, 
dass sich die deutsche Che-
mieproduktion im Verlauf des 
ersten Quartals auf niedrigem 
Niveau stabilisiert hat. Gegen-
über dem Tiefpunkt vom Janu-
ar konnte die Produktion sogar 
leicht zulegen. Mittlerweile 
kommen auch aus anderen 
Industriezweigen positive Sig-
nale: Die Automobilproduktion 
stieg im März, weil nicht nur 
hierzulande, sondern auch im 
restlichen Europa die Neuzu-
lassungen wieder anzogen. 
Ein Blick auf die Auftragsein-
gangsstatistik zeigt, dass sich 
im gesamten verarbeitenden 
Gewerbe die Auftragslage zu-
letzt leicht verbessert hat. Die 
Lage könnte sich also in den 
kommenden Monaten stabili-
sieren. 

Auf der anderen Seite dro-
hen Rückschläge. Die Kurzar-
beit, der Anstieg der Arbeitslo-
senzahlen und Lohnabschläge 
dürften schon bald den priva-
ten Konsum dämpfen. Zudem 
werden die Ausrüstungs- und 
Bauinvestitionen angesichts 
knapper Kassen sinken. Eine 
konjunkturelle Erholung liegt 
noch in weiter Ferne.

Das Chemiegeschäft bleibt 
daher schwierig. Nach den 
schlechten Quartalszahlen re-
vidierte der VCI im Mai seine 
Prognose: Inzwischen geht der 
Branchenverband von einem 
Produktionsrückgang von 10 % 
für das Jahr 2009 aus. Rechnet 
man die Pharmasparte heraus, 
wird der Rückgang sogar 15 % 
betragen.

C hem   i ek o n j unktur    

Chemieindustrie steht vor größter Herausforderung seit der Ölkrise

 

Entwicklung der deutschen Chemieproduktion
Veränd. gg. Vj. (%)
saisonbereinigter Produktionsindex, 2005=100

Grafik 2

Quelle: Destatis, VCI © GIT VERLAG
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Entwicklung der Erzeugerpreise in der 
deutschen chemischen Industrie
Veränd. gg. Vj. (%), Erzeugerpreisindex, 2005=100

Grafik 3

Quelle: Destatis, VCI © GIT VERLAG

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009

6

5

4

3

2

1

0

–1

–2

112,5

110,0

107,5

105,0

102,5

100,0

97,5

95,0

92,5

Veränd. gg. Vorjahr Erzeugerpreisindex

 

Kennzahlen der deutschen Chemieindustrie
Veränd. gg. Vj. (%)

Grafik 1

Quelle: Destatis, VCI © GIT VERLAG
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Entwicklung des Umsatzes der deutschen chemischen Industrie
Veränd. gg. Vj. (%), Ausland- und Inlandsumsatz
saisonbereinigter Umsatzindex, 2005=100

Grafik 4

Quelle: Destatis, VCI © GIT VERLAG
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„Die deutsche Chemieproduktion  
stabilisiert sich im ersten Quartal auf  

niedrigem Niveau.“

Wann geht es aufwärts? 

Rund 12,5 Mrd. € setzte der 
deutsche Chemiehandel im 
Jahr 2008 innerhalb Europas 
um. Für das laufende Jahr 
rechnet die Branche nur 
noch mit 8,4 Mrd. €. Ist die 
Talsohle der Krise aus Sicht 
des deutschen Chemiehan-
dels bereits durchschritten? 
Christina Keil befragte dazu 
Carl Hugo Erbslöh, geschäfts-
führender Gesellschafter bei 
C.H. Erbslöh und bis zum  
11. Mai 2009 Präsident des 
Verband Chemiehandel, auf 
der Handelsblatt-Jahresta-
gung Chemie 2009. 

CHEManager: Der deutsche Chemiehandel rechnet für 2009 mit 
einem Umsatzrückgang von 30 %. Können Sie diesen Trend für 
Ihr Unternehmen bestätigen? 

C. H. Erbslöh: Wir liegen im Moment sogar noch ein bisschen 
unter dem Schnitt von –30 %, weil unsere Produktpalette sehr 
automotivlastig ist. Aber gerade auf diesem Gebiet erwarten 
wir, dass die Konjunktur bald wieder anziehen wird. Unsere 
Kunden müssen kaufen, um die vielen Autos, die bestellt wor-
den sind, herzustellen.

Demnach wirkt die „Abwrackprämie“? 

C. H. Erbslöh: Ich habe nicht daran geglaubt, aber die ‚Abwrack-
prämie’ funktioniert. Es sind weitaus mehr Pkw abgegeben 
worden als erwartet, darunter sogar Autos, die noch mehr als 
2.500 € wert waren. Dies hat den Absatz der Branche wieder 
in Gang gebracht. Andere Länder Europas haben das deut-
sche Konjunkturmodell kopiert. Wenn Sie so wollen, ist die 
‚Abwrackprämie’ zum Exportschlager geworden. 

Würde Europa von einer einheitlichen Wirtschaftspolitik  
profitieren? 

C. H. Erbslöh: Ja, wir brauchen eine Politik für Europa und nicht 
27 verschiedene. Es sollte z. B. einen Europawirtschaftsmi-
nister geben. Das Gleiche gilt für Finanzen und Außenpolitik. 
Diese Ministerien müssten in Brüssel angesiedelt sein. Der Rest 
kann gerne auch weiterhin dezentral geregelt werden.

Sie sagten auf der Handelsblatt-Jahrestagung Chemie 2009, das 
Tal der Krise sei erreicht. Woran machen Sie dies fest?

C. H. Erbslöh: Zum einen bekommen wir bereits wieder mehr 
Aufträge. Zum anderen wissen wir, dass die Lager unserer 
Kunden leer sind – leer an fertigen Produkten und leer an 
Rohstoffen. Wie sollen sie ihre Kunden beliefern, wenn die 
Aufträge kommen? Sie können nicht mehr mauern und müs-
sen bestellen.

Wann wird das sein?

C. H. Erbslöh: Nach meiner Ansicht wird sich die Lage bis zum 
späten Herbst entspannen und wir werden wieder weitaus 
optimistischer in die Zukunft blicken. Leicht verzögert wird 
auch die Nachfrage nach Investitionsgütern steigen. Denn erst, 
wenn der Spediteur wieder ausgelastet sein wird, kann er auch 
neue Lkw bestellen. Wann wir wieder unsere alten Zahlen 
erreichen werden, ist derzeit nicht abzusehen: Das hängt auch 
von der Preisentwicklung ab. Die Preise für Öl und Rohstoffe 
sind in den vorangehenden Jahren stark gestiegen und dann 
in den Keller gesunken. Ich kann mir vorstellen, dass es hier 
im nächsten Winter wieder zur Verknappung kommen wird. 
Und mit dem Ölpreis steigen dann auch die Preise unserer 
Produkte.

cherbsloeh@che-kg.de▪▪
www.cherbsloeh.de▪▪

Carl H. Erbslöh, Geschäftsführer, C.H. Erbslöh

„VCI prognostiziert  
Produktionsrückgang von 10 %  

für das Jahr 2009.“

GSK vor Steuerdiskussion
Glaxosmithkline (GSK) soll in 
den USA durch einen Bilanz-
trick 1,9 Mrd. US-$ dem Fiskus 
vorenthalten haben. Bei dem so-
genannten „earnings stripping“ 
werden die zu versteuernden 
Gewinne gedrückt, indem hohe 
Zinszahlungen an ausländische 
Schwestergesellschaften anfal-
len. GSK hatte bereits in seinem 
Geschäftsbericht für das abge-
laufene Jahr über eine Diskus-
sion mit der US-Steuerbehörde 

(Internal Revenue Service/IRS) 
berichtet. Demnach verlangt 
diese für die Jahre 2001 bis 
2003 eine Nachzahlung über 
864 Mio. US-$ und für die Jahre 
2004 bis 2008 eine über 1,059 
Mrd. US-$. Das Unternehmen 
sieht die Vorwürfe als haltlos 
an und erwartet frühestens in 
zwei Jahren eine Entscheidung 
über den Fall.

� ◼

Fortschritte bei Schweinegrippe-Impfstoff
US-Experten sehen gute Chan-
cen, einen weltweit wirksamen 
Impfstoff gegen die Schwei-
negrippe entwickeln zu kön-
nen. Neue wissenschaftliche 
Erkenntnisse zeigen, dass 
der Erreger über Kontinen-
te hinweg homogen ist. „Das 
macht unsere Aufgabe, ein 
Vakzin (für alle) zu finden, 
viel, viel einfacher“, sagte die 
zuständige Direktorin der US-
Seuchenbehörde CDC, Nancy 
Cox. Sie bezog sich auf geneti-
sche Untersuchungen, die bei 
dem Schweinegrippe-Erreger 
von 70 Patienten aus Mexiko 
und zwölf US-Bundesstaaten 
kaum Unterschiede fanden. 
Die Seuchenbehörde CDC hat 
nach Angaben ihrer Direktorin 
für Immunisierung und Atem-
wegskrankheiten bereits einen 
Prototyp des Schweinegrippe-
Erregers von 2009, der derzeit 
gezüchtet und vervielfältigt 
wird. Sanofi-Aventis soll den 
Impfstoff für die US-Regierung 

produzieren. Der Auftrag habe 
einen Wert von 190 Mio. US-$, 
teilte das Unternehmen mit. 
Der Konzern erwartet weitere 
Bestellungen. Es liefen bereits 
Verhandlungen mit anderen 
Staaten, die sich gegen eine 
Pandemie mit Impfstoff be-
vorraten wollten. Die endgül-
tige Zusammensetzung des 
Impfstoffs ist allerdings noch 
unklar. Die ersten klinischen 
Tests könnten im August be-
ginnen. Die Massenproduktion 
könne dann in einigen Mona-
ten beginnen. Die Angabe ei-
nes genaueren Zeitpunkts ist 
demnach zufolge derzeit nicht 
möglich. Kürzlich hatte auch 
Glaxosmithkline (GSK) mitge-
teilt, von verschiedenen Re-
gierungen Anfragen bezüglich 
einer Pandemie-Bevorratung 
gegen das neue Schweinegrip-
pe-Virus A (H1N1) erhalten zu 
haben. Neben Großbritannien 
hätten Frankreich, Belgien und 
Finnland GSK kontaktiert, be-

richtete das Unternehmen. 
Den Angaben zufolge möchte 
Frankreich 50 Millionen Do-
sen, Belgien 12,6 Millionen und 
Finnland 5,3 Millionen Dosen 
des Impfstoffes ordern. Roche 
und Glaxo stellen die Grippe-
mittel Tamiflu bzw. Relenza 
her. Nach Einschätzung der 
Weltgesundheitsorganisation 
(WHO) wirken beide Medika-
mente auch gegen die neuar-
tige Infektionskrankheit des 
Typs H1N1. Roche spendet der 
Weltgesundheitsorganisation 
5,65 Millionen Packungen des 
Grippemittels Tamiflu. In den 
nächsten fünf Monaten produ-
ziere das Unternehmen weitere 
110 Millionen Packungen, teil-
te Roche am Dienstag in Basel 
mit. Bei Bedarf könne die Pro-
duktion bis Ende des Jahres 
auf 36 Millionen Packungen 
pro Monat erhöht werden.

� ◼

Sanofi erwirbt Rechte
Sanofi-Aventis hat sich von der 
japanischen Kyowa Hakko Kirin 
die weltweiten Rechte an einem 
monoklonalen Antikörper gesi-
chert. Der anti-Light Antikörper 
befinde sich derzeit in der Phase 
der präklinischen Entwicklung 
und könnte als erster Vertre-
ter dieser Klasse zur Therapie 
der Darmerkrankungen Colitis 
Ulcerosa sowie Morbus Crohn 

eingesetzt werden. Eine mögli-
che weitere Indikation für die 
Entwicklung sei Rheumatoide 
Arthritis. Der Gesamtbetrag al-
ler Zahlungen belaufe sich auf 
bis zu 315 Mio. US-$. Kyowa 
Hakko Kirin könne außerdem 
Lizenzgebühren auf den Um-
satz beanspruchen, wenn das 
Produkt vermarktet werde.
� ◼
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Nachhaltigkeit ist längst 

mehr als Umweltschutz. 

Nachhaltiges Handeln und 

Wirtschaften hat sich zu einem entschei-

denden Wachstums- und Innovations-

treiber entwickelt und die meisten Un-

ternehmen erkennen grundsätzlich die 

Bedeutung von Nachhaltigkeit an. Der 

Spezialchemieanbieter Cognis geht noch 

einen Schritt weiter: Seit Gründung des 

Unternehmens ist Nachhaltigkeit nicht 

nur Teil der Unternehmensphilosophie, 

sondern ein zentrales Element der Marke 

und der Geschäftsstrategie. 

Nachhaltigkeit steht bei Cognis 
schon seit langem auf der Agen-
da und ist ein wichtiger Treiber 
für den unternehmerischen Er-
folg. Seit 2001 konzentriert sich 
Cognis auf die globalen Trends 
Wellness und Nachhaltigkeit. 
Dass diese Strategie richtig ist, 
zeigt nicht zuletzt der Boom 
des „New Green“ Lifestyle, der 
Genuss, Komfort und Verant-
wortung miteinander verbin-
det. Dieser Zielgruppe, den so 
genannten LOHAS (Lifestyle 
of Health and Sustainability), 
wird ein Marktpotential von 200 
Mrd. € zugeschrieben – alleine 
in Deutschland. Verbraucher 
machen ihre Kaufentscheidun-
gen vermehrt von sozialen und 
ökologischen Faktoren abhän-
gig, von der Rohstoffgewinnung 
über Produktionsverfahren bis 
zum Umgang mit Abfällen. Da-
bei ist ganz wichtig, dass die 
Leistungsfähigkeit und Quali-
tät der Produkte nicht auf der 
Strecke bleibt. 

Kunden nachhaltige Lösungen anbieten

Cognis verwendet rund 50 % 
Rohstoffe aus natürlichen, 
erneuerbaren Quellen (unter 
anderem natürliche Öle, Fet-
te und Pflanzenextrakte). Mit 
seinen Produkten versetzt das 
Unternehmen daher seine Kun-
den in die Lage, nachhaltig zu 
agieren und die Bedürfnisse 
der Verbraucher zielgenau zu 
bedienen. Zudem können so 
gesetzliche Auflagen erfüllt 
und „grüne“ Zertifizierungen 
erhalten werden. Ein Beispiel 
hierfür ist das Klassifizie-
rungssystem Green Chemical 
Solutions (GCS), das 2007 ein-
geführt wurde und Kunden der 
Strategischen Geschäftseinheit 
Care Chemicals auf einen Blick 
anzeigt, wie hoch der Anteil 
an natürlichen, erneuerbaren 
Rohstoffen im Cognis Produkt 
ist. Dadurch können Hersteller 
von Körperpflege- und Reini-
gungsmitteln einfach entschei-
den, wie „grün“ das Endpro-
dukt werden soll.

Letztendlich können die 
Kunden mit diesen Lösungen 
vielfach auch die Effizienz ihrer 
eigenen Produktionsprozesse 
und Endprodukte steigern – um 

so langfristig in ihren Märkten 
erfolgreich zu sein. Das Port-
folio umfasst unter anderem 
pflanzliche Wirkstoffe für die 
Kosmetikindustrie, Spezialten-
side für effizientes Waschen und 
Reinigen, gesundheitsfördern-
de Zutaten für Nahrungs- und 
Nahrungsergänzungsmittel und 
pharmazeutische Hilfsstoffe, 
biologisch abbaubare Additive 
für umweltverträgliche Pflan-
zenschutzmittel und lösemit-
telfreie Formulierungen für 
wassergebundene Farben und 
Lacke. 

Elementares Leitbild

Gleichzeitig ist Nachhaltigkeit 
das zentrale Leitbild des eige-
nen Handelns. Dafür werden 
interne Prozesse und techni-
sche Verfahren kontinuierlich 
optimiert – und das nicht nur 
in Bezug auf die Umwelt. Nach-
wachsende Rohstoffe, effizien-
ter Einsatz von Ressourcen, 
sichere Herstellungsprozesse 
und umweltverträgliche Pro-
dukte sichern den langfristigen 
wirtschaftlichen Erfolg. Einige 
Beispiele des Nachhaltigkeits-
managements bei Cognis: 

An allen Standorten weltweit ▪▪
gelten einheitliche Umwelt-, 
Qualitäts- und Sicherheits-
standards. Sie übertreffen in 
vielen Ländern sogar die ge-
setzlichen Vorschriften. 
Cognis hat als erster Spezi-▪▪
alchemiehersteller weltweit 
2001 die ISO 14001 (Umwelt) 
und ISO 9001 (Qualität) Mat-
rix-Zertifizierung erhalten. 
Das Unternehmen hat bereits ▪▪
2003 damit begonnen, GMP 
(Good Manufacturing Practi-
ces) für seine Produkte in den 
Bereichen Kosmetik, Nah-
rungsergänzungsmittel und 
Pharmazeutika zu entwickeln. 
Die Produktlinie Pharmaline 
von Nutrition & Health hat 
dieses Jahr zum dritten Mal in 
Folge das renommierte GMP-
Qualitätssiegel erhalten.
Bereits seit 2004 engagiert ▪▪
sich das Unternehmen als 
einer der wenigen Spezial-
chemiehersteller im RSPO 
(Roundtable on Sustainable 
Palm Oil) für den nachhalti-
gen Anbau von Ölpalmen.
Die Veresterungsanlage von ▪▪
Cognis Nutrition & Health in 
Illertissen ist kürzlich nach 
der ISO 22000:2005 zertifiziert 

worden. Der weltweit gültige 
Standard für Lebensmittelsi-
cherheit stellt strenge Anforde-
rungen an alle Prozessstufen 
entlang der gesamten Kette 
der Lebensmittelproduktion.

„25 bis 2012“

Bei seinen Nachhaltigkeitszielen 
hat das Unternehmen verschie-
dene Bereiche im Blick: Umwelt, 
Kunden, Mitarbeiter und die 
Gesellschaft. Ein Kernelement 
bildet das Programm „25 bis 
2012“, das seit 2002 implemen-
tiert wird: Ziel des Plans ist es, 
eine Senkung um 25 % vieler 
für die Umwelt wesentlichen 
Indikatoren bis zum Jahr 2012 
zu erreichen – unter anderem 
also bei Energieverbräuchen, 
den Emissionen und der Ab-
wassermenge. Das Gesamtziel 
wird dabei auf jede einzelne 
Anlage heruntergebrochen, un-
ter Berücksichtigung der jewei-
ligen Situation vor Ort. Energy 
Saving Teams (ESTs) arbeiten 
an allen Produktionsstätten 
an der Umsetzung der lokalen 
Maßnahmen, die so genannten 
„Energy Champions“ koordinie-
ren die Umsetzung von Energie-
sparmaßnahmen am jeweiligen 
Standort.

Expertengruppen für Energiekonzepte

Energiesparen ist ein zentra-
les Thema bei Cognis. In den 
vergangenen Jahren hat das 
Unternehmen zum Beispiel 
kontinuierlich in die Moderni-
sierung seiner Anlagen und die 
Effizienzsteigerung der Abläufe 
investiert – und tut dies wei-
terhin. Allein 2007 gab Cognis 
weltweit mehr als 10 Mio. € 
für die Umsetzung von Ener-
giesparmaßnahmen und mehr 
als 2 Mio. € für die Aufrüstung 
seiner Kläranlagen aus. Der 
Maßnahmenkatalog des Mas-
terplans basiert auf der Arbeit 
von Technology-Segment-Teams 
(TSTs): Fünf Expertengruppen 
entwickeln innovative Ener-
giekonzepte, Best-Practice-
Lösungen zur Prozessoptimie-
rung und Energie-Benchmarks. 
Schwerpunkte sind dabei pro-
duktionsintegrierte Anlagen zur 
Wärmerückgewinnung in Form 
von Dampf oder Heißwasser und 
der Einsatz von heizwertrei-
chen Produktionsrückständen 
als Ersatzbrennstoff. In den 
Sulfieranlagen konnten welt-
weit in den letzten zwei Jahren 
die Energiekosten pro Tonne 
Fertigprodukt im Durchschnitt 
um 8,4 % gesenkt werden – ob-
wohl die Energiekosten im sel-
ben Zeitraum massiv gestiegen 
sind. 

Zudem werden seit einiger 
Zeit Daten zur Überwachung 
und Optimierung von Produk-
tionsprozessen auch für das 
Energiesparen genutzt. Real 
Time Performance Systems 
(RTPS) visualisieren perma-
nent die Produktionsdaten am 
Prozessleitstand, gleichzeitig 
zeigen die mit dem System 

verbundenen „Energieam-
peln“ den aktuellen Energie-
verbrauch an und geben erste 
Hinweise auf Verbesserungspo-
tentiale. Aber nicht nur in der 
Produktion wird nach Einspar-
möglichkeiten gesucht. Jeder 
Mitarbeiter ist dazu aufgeru-
fen, Vorschläge einzureichen, 
wo und wie Energie eingespart 
werden kann.

Zentrale Steuerung
 

Die Nachhaltigkeitspolitik bei 
Cognis wird zentral gesteuert, 
um das Thema noch stärker in 
die Organisations- und Manage-
mentsysteme zu integrieren. 
Der Cognis Sustainability Coun-
cil wird von einem Mitglied des 
Management Boards geleitet 
und initiiert, bewertet und koor-

diniert als übergreifendes Gre-
mium sämtliche Aktivitäten zum 
Thema Nachhaltigkeit. Auch die 
Messung und Auswertung der 
Nachhaltigkeitsleistung gehört 
zu seinen Aufgaben. An der Im-
plementierung der festgesetz-
ten Maßnahmen arbeiten Mit-
arbeiter aller Hierarchiestufen 
des entsprechenden Bereichs 
– immer mit der Unterstützung 

des Council. Damit wird Nach-
haltigkeit bei Cognis zu einem 
integralen Bestandteil und so-
mit auch Erfolgsfaktor aller Ge-
schäftsprozesse.

Kontakt:▪▪
Richard Ridinger
Cognis GmbH, Düsseldorf
www.cognis.com 

Richard Ridinger, Executive Vice President 
Care Chemicals, Cognis

Einladung

In der aktuellen wirtschaftlichen Situation steht die Frage nach Finanzierungsmöglich-
keiten in der Chemiebranche an vorderster Stelle. Welche Chancen sieht die Branche?  
Was kann aus Sicht der Private Equity Firmen getan werden? Wie wird die Kreditwür-
digkeit heute beurteilt und welche Staatsförderungen, Subventionen und alternative 
Finanzierungsmöglichkeiten existieren?

Diese und weitere Fragen möchten wir zusammen mit Ihnen und namhaften Experten 
der Banken-, Finanz- und Chemiebranche diskutieren. 

Gemeinsam mit dem führenden Branchenmagazin CHEManager laden wir Sie herzlich ein 
zum kostenlosen 

Informationsseminar, am Dienstag, 16. Juni 2009,
von 15.00 bis 17.30 Uhr mit anschließendem Get-Together,
im Konferenzzentrum von Ernst & Young*, Mergenthalerallee 3–5, 65760 Eschborn.

Anmeldung bitte per E-Mail an christiane.schneider@de.ey.com

www.de.ey.com

Finanzierungsmöglichkeiten: 
Katalysatoren der Chemie

* Gemeint sind hiermit die selbstständigen und rechtlich unabhängigen Mitgliedsunternehmen der internationalen Ernst & Young Organisation. 
In Deutschland ist dies die Ernst & Young AG Wirtschaftsprüfungsgesellschaft Steuerberatungsgesellschaft.Von der Messwarte aus können die Mitarbeiter der Fettalkoholbetriebe in Düsseldorf nicht nur die Prozesse in den Anlagen sondern auch den 

Energieverbrauch überwachen. 

„New Green“: Genuss, Komfort und Verant-
wortung spielen eine entscheidende Rolle 
bei der Kaufentscheidung der Verbraucher 
von heute.

Grün gewinnt – Nachhaltigkeit als Erfolgsfaktor
Für Cognis ist Nachhaltigkeit Teil der Unternehmensphilosophie
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3M Pandemievorsorge-Planung

Sie Ihr
Schützen
Unternehmen
Vorausschauende Planung reduziert das Risiko hoher Ausfallzeiten bei einer 
Grippe-Pandemie. Nutzen Sie die Erfahrung der 3M im Bereich der Pandemie  -
vorsorge auch für ihr Unternehmen. Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gerne.

• Umfassendes Expertenwissen (in- u. extern) in globalem Netzwerk
• Kompetente Beratung
• Langjährige Erfahrung auf dem Gebiet der Herstellung von PSA
•  Globale Organisations-, Kommunikations- & Logistik-Strukturen 

3M Deutschland GmbH
Safety Division
Carl-Schurz-Straße 1
41453 Neuss
Telefon (02131) 142604
Telefax (02131) 143200
Email: arbeitsschutz.de@mmm.com
Internet: www.3marbeitsschutz.de
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Die Sorge um die Ausbreitung 

des Influenzavirus A/H1N1 

wächst und damit auch die 

Angst vor einer weltweiten Grippewelle – 

einer sog. Pandemie. Für die Wissenschaft 

ist das nichts Neues: Sie ist sich darüber 

einig, dass Pandemien in regelmäßigen 

Abständen und unterschiedlichen Ausprä-

gungen eintreten können und somit un-

ausweichlich sind. Zahlreiche mathema-

tische Modelle und Statistiken belegen 

diese Annahme. Dennoch sind der Verlauf 

und das Ausmaß nach wie vor schwer vor-

herzusagen. Nicht zuletzt hängt beides 

vor allem von der Ansteckungsgefahr und 

der Mutationsfähigkeit des jeweiligen 

Virus sowie von der Immunisierung der 

Bevölkerung ab. Als Reaktion darauf sind 

die Weltgesundheitsorganisation (WHO) 

und ihre Mitgliedstaaten darum bemüht, 

überstaatlich Maßnahmen zu koordinie-

ren und Kräfte gemeinsam zu bündeln. 

Dies geschieht seit dem 15. Juni 2007 im 

Rahmen des Programms „Epidemic and 

Pandemic Alert and Response“ (EPR).

Status quo der  
betrieblichen Pandemievorsorge

Im Gegensatz zum öffentlichen 
Sektor sind private Unterneh-

men in Deutschland recht un-
terschiedlich auf eine Pandemie 
vorbereitet – mitunter sogar un-
zureichend. Erstaunlich ist, dass 
in internationalen Vergleichs-
studien eine deutliche Mehrheit 
der Unternehmen angibt, mas-
sive Einwirkungen auf das eige-
ne Wertschöpfungsnetzwerk zu 
erwarten. Doch konkrete Maß-
nahmen zur Not- und Katastro-
phenfallvorsorge insbesondere 
für Pandemien sind nur mäßig 
bis gar nicht vorhanden.

Auswirkungen auf Unternehmen

Aus unternehmerischer Sicht 
gibt es zwei miteinander eng 
verwobene und dennoch ei-
genständig zu betrachtende Ri-
siken: gesellschaftliche und be-
triebswirtschaftliche. Um beide 

bewältigen zu können, sollten 
Unternehmen vorbereitet sein. 
Die gesellschaftlichen Folgen 
einer globalen Grippewelle 
wirken sich direkt auf die 
eigenen Mitarbeiter, Kun-
den und Geschäftspartner 
aus und sind als kritisch 
anzusehen. Idealerweise 
stehen diese im Fokus 
eines betrieblichen 
Pandemieplans, sofern 
überhaupt eine unter-
nehmensweite Not- und 
Katastrophenfallplanung 
besteht.

Die betriebswirtschaftlichen 
Folgen sind für ein Unterneh-
men gleichermaßen von Bedeu-
tung. Häufig finden diese aller-
dings keine Berücksichtigung 
in den unternehmensweiten 
Vorsorgemaßnahmen. Alleine 
die finanziellen Einbußen, die 
sich während und nach einer 
Pandemie durch die Unterbre-
chung von Kern- und Unterstüt-
zungsprozessen, den Verlust von 

Schlüssellieferanten oder ein 
verändertes Kaufverhalten der 
Konsumenten ergeben, können 
den betriebswirtschaftlichen 
„Gesundheitszustand“ eines 
Unternehmens empfindlich be-
einflussen. Gerade in der Phase 
des Abklingens zeigt es sich, ob 
ein Unternehmen die finanziel-
le Widerstandskraft besitzt, um 
sich von den Symptomen einer 
Pandemie zu erholen und ins 
Tagesgeschäft zurückzukehren. 

Vor allem die Schwierigkeit, 
sichere und konsis-

tente Annah-
men über 

Erkran-

kungs- und Sterblichkeitsraten 
zu treffen, macht die Vorberei-
tungen auf eine Pandemie für 
alle in Planungsmaßnahmen 
involvierten Personen und Ins-
titutionen ungemein schwer.

Allerdings haben Unterbre-
chungen oder Zusammenbrüche 
der Wertschöpfungsnetzwerke 
fast immer einen negativen Ef-

fekt auf den Wert, die Profi-
tabilität und die Volatilität 
des Aktienkurses eines 
Unternehmens. Gut ein 
Jahr nach deren Eintritt 
wurden folgende Beob-
achtungen gemacht: 

Durchschnittliche  
Auswirkungen

Rückgang des Be-▪▪
triebsergebnisses: 107 %

Rückgang der Umsatz-▪▪
rendite: 114 %
Rückgang der Gesamtkapi-▪▪

talrendite: 93 %
Rückgang des Umsatzwachs-▪▪
tums: 7 %
Kostenanstieg: 11 %▪▪
Anstieg des Vorratsvermö-▪▪
gens: 14 %

Unternehmerische Planungsmüdigkeit

Für viele Unternehmen gehört 
das Risiko einer Pandemie nicht 
ummittelbar zum individuellen 
Risikoinventar – obwohl die 
mitunter Existenz bedrohen-
den Auswirkungen auf das Un-
ternehmen ganz klar erkannt 
wurden. Eine Begründung für 
diese Diskrepanz liegt darin, 
dass die „Attraktivität“ von 
Risiken recht wechselhaft und 
kurzlebig sein kann. Häufig 
werden Risiken, die an einem 
Tag die globalen Agenden krö-
nen, am nächsten Tag bereits 
entthront. Zudem werden Pan-
demien zwar als katastropha-
les, aber meist weit entferntes 
Ereignis wahrgenommen. Diese 
Faktoren erschweren im Rah-
men von unternehmerischen 
Entscheidungsprozessen die Be-
antwortung der Fragen, ob und 
in welchem Umfang es Grund 

zur Sorge gibt und was, wann, 
wie und von wem getan werden 
sollte. Ein klassischer Zankapfel 
ist bspw. die betriebliche Bevor-
ratung und Bereitstellung von 
Medikamenten.

Mangelndes Interesse, In-
formationsdefizite und eine 
allgemeine Verunsicherung 
darüber, was eigentlich zu tun 
ist, erschweren die Auseinan-
dersetzung mit diesem speziel-
len Risiko ungemein. Kommen 
fehlende Kapazitäten und un-
geplante Kosten hinzu, werden 
mögliche Ansätze und Initia-
tiven meist im Keim erstickt. 
Die Argumentationskette endet 
dann erfahrungsgemäß in der 
Aussage: „Es wird schon irgend-
wie gut gehen!“

Bereitschaft zur Auseinandersetzung 
und Vorbereitung

Sofern das Risiko einer Pan-
demie langfristigen Einzug in 
das Risikoinventar eines Un-
ternehmens hält, empfiehlt es 
sich, eine sorgsame Planung 
aufzusetzen, die von der Unter-
nehmensführung verantwortet 
wird. Betriebsärzte, das Bun-
desministerium für Gesundheit, 
die Landesgesundheitsämter 
und das Robert-Koch-Institut 
bieten eine erste informative 
Orientierung für den Anstoß des 
Planungsprozesses. Neben der 
Einbindung wichtiger Zulieferer 
empfiehlt es sich, Schlüsselkun-
den in der systematischen Ent-
wicklung und Einführung eines 
betrieblichen Präventions- und 
Reaktionsprogramms für glo-
bale Grippewellen zu berück-
sichtigen.

Natürlich gibt es keinen Kö-
nigsweg, wie sich Unternehmen 
auf den Eintritt einer Pande-
mie vorbereiten können, aber 
vielfache Orientierungs- und 
Handlungshilfen. Das Bekennt-
nis eines Unternehmens, sich 
dieses Risikos anzunehmen, ist 
bereits die erforderliche Grund-
lage für den Aufbau und die 
Erprobung von Präventiv- und 
Reaktivmaßnahmen. Sie dienen 
dem Schutz der Mitarbeiter, des 
Unternehmenswertes und des 
Wertschöpfungsnetzwerks.

Kontakt▪▪
Marsh GmbH, Frankfurt
Tel.: 069/6676-0 · Fax: 069/6676-622
info@marsh.de · www.marsh.de

Risiko in Tröpfchenform
Wie sich Unternehmen auf eine Pandemie vorbereiten können

Schulungen als Pandemie-Vorsorge 
Angesichts der aktuellen Sorge 
vor einer Pandemie, also einer 
weltweiten Ausbreitung der 
als „Schweinegrippe“ bekannt 
gewordenen Influenza, kommt 
der individuellen Hygiene eine 
besondere Bedeutung zu. Denn 
jeder Einzelne kann durch die 
sorgfältige Einhaltung einfa-
cher Verhaltensregeln dazu 
beitragen, dass die Ausbreitung 
von Viren aller Art eingedämmt 
wird. Das Lüften von Räumen, 
die Reinigung von Handtüchern, 
das richtige Händewaschen 
– es sind kleine, alltägliche 
Handlungen, die der eigenen 
Gesundheitsvorsorge dienen. 
Infraserv Höchst hat jetzt vor 

dem Hintergrund der aktuellen 
Pandemiewarnungen über die 
elektronische Lernplattform 
„Zeus“ eine Schulung entwi-
ckelt, die über die wichtigsten 
Hygienemaßnahmen informiert. 
Durch Übungsfragen und ei-
nen kleinen Abschlusstest wird 
überprüft, ob der Inhalt richtig 
verstanden wurde. Diese Unter-
weisung, die jeder Mitarbeiter 
in wenigen Minuten individuell 
durchführen kann, steht kosten-
los im Internet zur Verfügung.

Die Unterweisung wurde 
vom Arbeitsmedizinischen Zen-
trum von Infraserv Höchst in 
enger Abstimmung mit den E-
Learning-Experten der für Aus- 

und Weiterbildung zuständigen 
Tochtergesellschaft Provadis 
entwickelt. „Trotz einer gewis-
sen Stabilisierung der jetzigen 
Grippesituation kann noch kei-
ne Entwarnung gegeben wer-
den“, betont Dr. Martin Kern, 
Leiter des Arbeitsmedizinischen 
Zentrums, auch vor dem Hinter-
grund der aktuellen Medienbe-
richterstattung. „Unabhängig 
von der akuten Influenza sind 
Hygienemaßnahmen allerdings 
wichtig, um auch die saisonale 
Grippe einzudämmen oder das 
Risiko zu minimieren, andere 
Infektionen zu übertragen.“ 

www.zeus-portal.de/pandemie-modul▪▪

Wesentliche Aspekte einer betrieblichen Pandemievorsorge

Die Bedrohung ist real – die Frage lautet „wann” und nicht „ob”. ▪▪
Die Ausbreitung erfolgt innerhalb weniger Tage oder Wochen weltweit. ▪▪
Es gibt viele Unsicherheiten – Erregerstamm, Ansteckungskraft, Dauer und ▪▪
Verbreitung. 
Mit der staatlich angeordneten Entsendung der Mitarbeiter nach Hause muss ▪▪
zu rechnen sein. Die Weiterführung der Arbeit von zu Hause oder an geschütz-
ten Orten, sofern möglich, sollte erwogen werden. 
Es wird keine umgehende Immunisierung für mehrere Monate verfügbar sein. ▪▪
Die gesellschaftlichen Altersgruppen werden davon unterschiedlich betroffen 
sein.
Die sofortige und flächendeckende medizinische Versorgung wird beschränkt ▪▪
sein. Antivirale Medikamente können zwar die Symptome reduzieren, aber die 
Verbreitung nicht aufhalten.
Sorgsame Hygienevorschriften sind als kritisch zu erachten.▪▪
Mitarbeiter, Kunden und Geschäftspartner werden betroffen sein. Die Pla-▪▪
nungsmaßnahmen sollten sich daher vor allem auf die kritischen Geschäfts-
prozesse und personellen Ressourcen fokussieren und dabei die gesamte 
Wertschöpfungsnetzwerk mit einbeziehen.
Eine sofortige und vollständige Wiederherstellung der Geschäftsfähigkeit des ▪▪
Unternehmens und seines gesamten Wertschöpfungsnetzwerkes ist unwahr-
scheinlich. Die Planungen sollten daher langfristig ausgelegt werden.
Die in- und externe Kommunikation wird eine Schlüsselfunktion einnehmen.▪▪

Schlüsselfaktoren � Quelle: Marsh, 2007.

Aufbau- und Ablauf-organisatorische Merkmale

Starke Abhängigkeiten von Mitarbeitern zur Ausführung kritischer Geschäfts-▪▪
prozesse 
Bedeutender Anteil an Mitarbeitern in verschiedenen geographischen Re-▪▪
gionen
Starke Abhängigkeiten von globalen Wertschöpfungsnetzwerken für die  ▪▪
Bereitstellung von Kern- und Unterstützungsprozessen
Unzureichende oder fehlende Ansätze, Pläne und/oder Systeme für die  ▪▪
unternehmensweite Not- und Katastrophenfallvorsorge

Unternehmen mit hoher Exponierung � Quelle: Marsh, 2007.

Markus Groth,  
Leiter Business Interruption & Continuity 
Management bei Marsh Risk Consulting

Martin Gallizia,  
Leiter Branchenteam Chempharm bei Marsh

Grundlegendes	 Lagerung	 Verteilung	 Rechtliches

Wie effektiv sind die Medikamente?	 Wie und wo sind die Vorräte zu lagern?	 Ist ein ärztliches Rezept erforderlich?	 Bestehen etwaige Haftungsansprüche bei Todesfällen?
Wie werden sie angewendet?	 Wie lange können die Vorräte eingelagert werden? 	 Müssen die Mitarbeiter vorab einen Arzt konsultieren?	 Besteht die Möglichkeit von rechtlichen Schritten gegen
Welche Nebenwirkungen bestehen?		  Wann erfolgt die Versorgung der Mitarbeiter mit Medikamenten?	 das Unternehmen, sofern Medikamente nur an kritische
Welche Kosten entstehen?		  Können auch Dritte die Versorgung übernehmen?	 Mitarbeiter verabreicht worden sind?
			   Bestehen regulatorische Auflagen zur Vorbereitung auf Pandemien?

Versicherung	 Vergütung	 Deckungsgrad	 Kommunikation

Decken Versicherungen etwaige Kosten ab, 	 Müssen Gehälter weiterhin gezahlt werden, 	 Sollen ausschließlich kritische Mitarbeiter 	 Zu welchem Zeitpunkt und auf welche Weise
die aufgrund einer Pandemie entstehen?	 wenn die Mitarbeiter angehalten sind zu Hause zu bleiben?	 medikamentösen Schutz erhalten?	 sind die Mitarbeiter zu informieren?
Haben Versicherungsgesellschaften einen Teil 	 Sind Mitarbeiter, die am Arbeitsplatz erscheinen müssen, 	 Sollen alle Mitarbeiter medikamentösen	 Wie lassen sich Angst und
der entstehenden Kosten zu tragen? 	 zusätzlich zu vergüten?	 Schutz erhalten?	 Panikmache vermeiden?
	 Sind die entstehenden Kosten für Medikamente 	 Sollen Angehörige von Mitarbeitern
	 ausschließlich vom Unternehmen zu tragen? 	 ebenfalls medikamentösen Schutz erhalten?

Beispielhafte Fragestellungen hinsichtlich der Bereitstellung von Medikamenten � Quelle: Marsh und Oliver Wyman, 2007. 

©
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Produktion
Achema vermittelt  
Aufbruchstimmung

Am 15. Mai ist sie zu Ende 
gegangen, die mit Spannung 
erwartete Achema 2009. Auf 
134.000 m² haben 3.767 Aus-
steller, Firmen, Institute sowie 
Forschungseinrichtungen ihre 
Neuentwicklungen aus chemi-
scher Technik, Pharma- und 
Lebensmitteltechnik, Biotech-
nologie und verwandten Bran-
chen vorgestellt. Sowohl von 
Aussteller- als auch von Besu-
cherseite war die diesjährige 
Achema internationaler als je 
zuvor: 47 % der Aussteller und 
28 % der Besucher kamen aus 
dem Ausland. An den fünf Mes-
setagen strömten rund 173.000 
Besucher nach Frankfurt, um 
sich über die neuesten Produk-
te und Technologien aus chemi-
scher Technik, Biotechnologie, 
Umweltschutz und angrenzen-
den Branchen zu informieren. 
Im Vergleich zur letzten Ache-
ma im Jahr 2006 ist die Zahl 
der Gäste allen Befürchtungen 
zum Trotz nur leicht gesunken. 
„Nie war eine Achema so wich-

tig wie 2009“, sagte Dr. Alfred 
Oberholz, Vorsitzender des 
Messeveranstalters Dechema, 
bei der Achema-Schlusssitzung 
in Anbetracht der angespann-
ten wirtschaftlichen Lage und 
zeigte sich mit dem Verlauf der 
Veranstaltung hoch zufrieden. 
„Aussteller und Besucher ha-
ben Präsenz gezeigt und damit 
ein Signal über die Achema hi-
naus gesetzt: Unsere Branchen 
wollen anpacken und die Kri-
se hinter sich lassen“, betonte 
auch Prof. Dr. Gerhard Kreysa, 
Geschäftsführer der Dechema 
e.V. Doch nicht nur die Zahlen 
stimmen: Einhellig lobten die 
Aussteller auch die Qualität 
der Gespräche und Kontakte. 
Von Krisenstimmung war an 
den Ständen und in den Hallen 
wenig zu spüren. Hauptaugen-
merk lag in diesem Jahr auf 
dem sparsamen Einsatz von 
Energien und Rohstoffen sowie 
auf biotechnologischen Verfah-
ren. Auch der Achema-Kongress 
war gut besucht: Die über 900 
Vorträge lockten Wissenschaft-
ler und Entwickler in die Vor-
tragssäle, wo sie neue For-
schungsergebnisse diskutieren 
konnten, die in naher Zukunft 
in die Anwendung überführt 
werden. In vier Plenarvorträgen 
und vier Podiumsdiskussionen 
wurden aktuelle Themen von 
allgemeiner Bedeutung behan-
delt. Mit dem Ende der Achema 
hat für die Veranstalter der 
nächste Countdown begonnen: 
Am 1. Juni 2010 beginnt in Pe-
king die achte AchemAsia, die 
wichtigste Veranstaltung der 
Ausrüsterbranchen für die Pro-
zessindustrie in Asien.

www.dechema.de��
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In der chemischen Industrie finden 

sich gas, dampf-, oder wasserfüh-

rende Hilfskreisläufe, die Energie 

in geeigneter Form für den Betriebspro-

zess einer Anlage bereitstellen. Strom, 

Druckluft, Dampf, Erdgas, Kühl- und 

Heißwasser sind nur einige der dazu 

verwendeten Medien, deren Erzeugung, 

Transport und Verbrauch immer höhere 

Energiekosten produzieren. Daher ist 

jeder Anlagenbetreibers bestrebt, seine 

Versorgungsenergien möglichst effizient 

einzusetzen und zu kontrollieren. Mit 

dem Energiemanagement-Konzept von 

Endress+Hauser können Einsparpoten-

tiale zwischen 5–20 % aufgedeckt wer-

den. Was hinter dem Konzept steckt, hat 

CHEManager von Tobias Ruta, Branchen-

manager Utilities bei Endress+Hauser 

erfahren.

CHEManager: Herr Ruta, welchen 
Anteil haben die Energiekosten 
an den Gesamtbetriebskosten in 
einem Chemieunternehmen und 
welche Einsparpotentiale sind 
prinzipiell realistisch?

T. Ruta: Die Energiekosten be-
tragen durchschnittlich 35 % 
der Gesamtbetriebskosten. An-
ders als bei den Rohstoff- und 
Personalkosten können im Be-
reich der Versorgungsenergien 
erfahrungsgemäß zwischen 5 % 
bis 20 % der Kosten eingespart 
werden. Diese Einsparungen zu 

realisieren ist meist keine Fra-
ge von einzelnen energieeffizi-
enteren Systemen, sondern das 
Ergebnis vieler intelligenter 
Lösungen in Kombination mit 
einem durchgängigen Energie-
monitoring-System. Ein solches 
System hängt an mehreren Fak-
toren: Dazu gehören die Ener-
giepolitik des Unternehmens, 
Planung, Implementierung und 
Betrieb sowie die Überprüfung 
und Korrekturmaßnahmen und 
interne Audits zur kontinuierli-
chen Verbesserung des Ener-
gieeinsatzes. Da man nur kont-
rollieren und optimieren kann, 
was man korrekt messtechnisch 
erfasst, ist ein Energiemonito-
ring-System unerlässlich.

Wie ist ein Energiemonitoring-
System in der Regel aufgebaut?

T. Ruta: Die Basis des Systems 
bildet die messtechnische Er-
fassung der Energieströme für 
Dampf, Druckluft, Wärme, Kälte, 
Strom, Gas, Öl und Wasser. Diese 

Messwerte müssen übertragen 
und mittels einer Energiemoni-
toring-Software analysiert und 
in Berichten dargestellt werden. 
Endress+Hauser verfügt über 
ein umfassendes Produktport-
folio betriebsbewährter Mess-
technik, flexibler Komponen-
ten zur Datenübertragung und 
einer intuitiven und modularen 
Energiemonitoring-Software, 
die den erfolgreichen Energie-
manager bei seiner täglichen 
Arbeit unterstützt.

Was sehen Sie als elementar an, 
um Energie nachhaltig einzu-
sparen?

T. Ruta: Zuverlässige Messwerte 
sind die Basis jeder Energie-
sparmaßnahme. Aussagefähi-
ge Messergebnisse sind davon 
abhängig, welche Parameter 
gemessen, welche Sensoren 
und welche Berechnungs-
standards eingesetzt werden. 
Endress+Hauser verfügt mit 
dem Proline Konzept über die 
weltweit umfangreichste Pro-
duktpalette für Durchflussmess-
geräte. Die betriebsbewährten, 
wartungsfreien und hochge-
nauen Messsysteme meistern 
die Anforderungen in Versor-
gungsenergien mit einer hohen 
Reproduzierbarkeit. Zuverläs-
sigkeit und Vertrauen in die 
Messwerte ist die Basis für die 
Analyse der Energiekennzahlen 
und somit jeder abgeleiteten 
Maßnahme zur Reduzierung der 
Energiekosten. Die 50-jährige 
Erfahrung von Endress+Hauser 
stellt sicher, dass der Anwender 
für seine Applikation das richti-
ge Messgerät erhält. 

Welche Sensoren werden typi-
scherweise in Energiekreisläufen 
eingesetzt?

T. Ruta: Auf Energiekreisläufe 
optimierte Durchflussmessge-
räte, wie z. B. der Proline t-mass 
65, können dazu verwendet 
werden, Leckagen in Druckluft-
netzen aufzudecken. In Druck-
luftnetzen sind heute in der 
Industrie ca. 30 % Leckagever-
luste üblich, die relativ schnell 
auf ca. 10 % reduziert werden 
können. Auch für andere Medi-
en, wie Dampf oder Technische 
Gase, sind solche Leckageer-
kennungen von Interesse. Auch 
defekte Komponenten, wie Kon-
densatabscheider in Dampfan-
wendungen können hinsichtlich 
ihres Energieverbrauches über-
wacht werden.

Ist ein Energiemanagement-
System Pflicht oder Kür? Gibt es 
entsprechende gesetzliche Richt-
linien oder Vorschriften?

T. Ruta: Aktuell noch nicht. Bis-
lang können sich Chemieun-
ternehmen nach der Umwelt-
management Norm ISO14001 
oder EMAS freiwillig zertifizie-
ren lassen. Diese Norm besagt, 
dass die Organisation dokumen-
tierte Verfahren einführen und 
aufrechterhalten muss, um die 
maßgeblichen Merkmale der 
Tagesabläufe, die eine bedeu-
tende Auswirkung auf die Um-
welt haben können, regelmäßig 
zu überwachen und zu messen. 
Das integrierte Energie- und 
Klimaprogramm IEKP der 
Bundesregierung sieht vor, dass 
bis 2013 Energiemanagement-
Systeme in der Industrie einge-
führt werden sollen. Gekoppelt 
an eine solche Einführung sind 
Steuervergünstigungen. Da 
EU-weit die prEN16001 gelten 
wird, werden die Energiema-
nagement-Systeme der Unter-
nehmen diesem Standard ge-
horchen müssen. Der Standard 
wird wohl dieses oder nächstes 
Jahr offiziell werden. Mit den 
Energiemonitoring-Lösungen 
sind unsere Anwender bereits 
heute für die Anforderungen 
von morgen gerüstet.

Was bietet das Energiemonito-
ring-System von Endress+Hauser 
konkret?

T. Ruta: In erster Linie bietet 
das Energiemonitoring-System, 
dass Einsparpotentiale durch 
Transparenz der Energieströme 
aufgedeckt werden. Des Weite-
ren werden Energiekennzah-
len automatisch verfolgt, die 

Energieeffizienz der Anlagen 
sichergestellt und mittels Ener-
giecontrolling die Energiebe-
darfsprognosen für zukünftige 
Produktionsplanungen verläss-
lich erstellt.

Wie wird aus einem Messwert 
eine Energiekennzahl?

T. Ruta: Der Wunsch zentrali-
siert, automatisch und schnell 
eine transparente Übersicht 
des Energieverbrauchs eines 
gesamten Betriebsstandortes 
zu erhalten oder sogar Stand-
ort übergreifend zu kontrol-
lieren, scheitert häufig bei der 
Datenübertragung. In der Pra-
xis sind die Informationen zur 
Energieerfassung häufig im 
ganzen Unternehmen verteilt 
und nicht digital verfügbar. Er-
schwerend kommt hinzu, dass 
die Energiedaten von Dampf 
oder Druckluft in unterschied-
licher Weise gepflegt und do-
kumentiert werden. Häufig 
müssen sie mühsam „zu Fuß“ 
zusammengetragen werden. 
Solche Abläufe kosten Zeit und 
die Fehlerquote ist hoch. Somit 
liegt weiteres Optimierungs-
potential in der Übertragung 
der Daten. Endress + Hauser 
verfügt über eine Vielzahl von 
Komponenten, die die Daten-
übertragung, von Verbrauchs-
messwerten aus dem Prozess 
in das Energiemonitoring Sys-
tem flexibel löst. Somit können 
auch Daten ohne das zeit- und 
kostenintensive Verlegen von 
Leitungen bequem per Funk 
übertragen werden. Durch das 
automatische Energiemonito-
ring werden alle Energiedaten 
z. B. viertelstündlich dargestellt. 
Damit erhält der Anwender 
kontinuierlich ein detaillierte-
res Bild über seine Energiever-
bräuche. Die Analyse der Daten 
führt dann in Kombination mit 
spezifischen Maßnahmen zu 
Energiereduktion und weitrei-
chenden Energiekosteneinspa-
rungen.

Wie werden die Messdaten in die 
Energiemonitoring-Software im-
portiert?

T. Ruta: Die webbasierte Ener-
giemonitoring-Software wird an 
einem Ort installiert und bietet 
über das Internet oder Intranet 
auch Standort übergreifend ei-
nen einfachen Zugriff auf das 
gesamte Energiemonitoring. Für 
die Darstellung der Messwerte 
bietet die Software die größte 
Flexibilität an Eingangssigna-
len. Die offene Struktur bietet 
mehrere Möglichkeiten sowohl 

automatische, als auch manu-
elle Daten, aus dem Leitsystem, 
dem ERP-System (z. B. SAP), Ex-
cel oder weiteren Systemen, zu 
importieren und zu exportieren. 
Die anwenderfreundliche Be-
dienbarkeit und Flexibilität der 
Software ermöglicht dem An-
wender eine individuelle Ana-
lyse der Energiekennzahlen. Er 
kommt mit einem Knopfdruck 
zu seinem individuellen Ener-
giebericht. Hierbei kann er den 
Umfang der Analyse nach Be-
darf auswählen. Der Anwender 
legt also fest, ob eine Alarmie-
rung bei Grenzwertüberschrei-
tungen, eine zuverlässige Ener-
giejahresplanung, Transparenz 
der Energiekosten, die Überwa-
chung von Kompressor- oder 
Kesseleffizienzen, eine auto-
matische Energierechnungs-
stellung für Energieabnehmer, 
die Verwaltung von Energie-
lieferverträgen, die Früher-
kennung von Wirkungsgradab-
weichungen, Erfolgsnachweis 
von Sparmaßnahmen, CUSUM 
Analyse, Berechnungen der 
CO2-Emissionen oder auch die 
Verrechnung der Energiekosten 
auf Kostenstellen Teil des Ener-
gieberichts ist, was letztlich ein 
Maximum an Energiekostenein-
sparung ermöglicht.

Was sagen Ihre Kunden zu dieser 
Lösung?

T. Ruta: Das Interesse für diese 
Energiemonitoring-Lösung ist 
groß. Vor allem Energieversor-
ger auf Industrieparks sind von 
den Möglichkeiten der Software 
begeistert. Die Notwendigkeit 
zur Messung und Verrechnung 
von Energien ist seit der Aus-
gliederung der Energieversor-
ger aus den Chemieparks in ei-
genständigen Firmen besonders 
akut. Vielfach sind bei Industrie-
standorten zusätzliche Abneh-
mer von Energien als Industrie-
kunden hinzugekommen. Durch 
die webbasierte Software kann 
sowohl der Energieversorger, 
als auch der Energieabnehmer 
auf den „gleichen Bildschirm“ 
schauen. Dies führt zu höherem 
Vertrauen bei der Bezahlung 
von Energierechnungen.

Kontakt:��
Kerstin Löffler 	
Endress+Hauser, Weil am Rhein
Tel.: 07621/975556
Fax: 07621/97520556 
kerstin.loeffler@de.endress.com

Das Maximale rausholen
Mit Energiemonitoring die Energieeffizienz steigern

Tobias Ruta, Branchenmanager Utilities, 
Endress+Hauser, Weil am Rhein

Mit verlässlicher und hochgenauer Messtechnik werden die Energiedaten erfasst. Die Analyse und somit die Erkenntnis der Verbräuche identifi-
zieren Einsparpotentiale von bis zu 8 %.
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G+H ISOLIERUNG GmbH
Bürgermeister-Grünzweig-Straße 1
67059 Ludwigshafen
Tel.: 0621 -502-292
Fax: 0621 -502-599
E-Mail: info@guh-gruppe.de
http://www.gruppe-guh.de

G+H Metalltechnik

Profi tieren Sie von maßgeschneiderten Lösungen. 

Innovativ. Wirtschaftlich. Individuell.

Die Gruppe G+H ISOLIERUNG ist eines der führenden 

europäischen Unternehmen in der Dämmtechnik, im 

baulichen Brandschutz und Schallschutz.

Nutzen Sie unser lückenloses Dienstleistungs-

angebot: Von der Beratung über die Planung bis

hin zur Lieferung und Montage erhalten Sie bei uns 

alle Leistungen aus einer Hand.

Ihr 
kompetenter
Dienstleister
in den Bereichen … Isolierung

Brandschutz

Schallschutz

Metalltechnik

1.200 gebrauchte Edelstahlbehälter auf 15.000 m2 Lagerfläche

z.B. 6 x stehend auf Füßen 29 cbm, 1.4571, 
-1/+1 bar, ungebraucht, TÜV-Papiere

Besuchen Sie uns in Bremen oder unter www.behaelter-kg.de

Ein neues Filterkonzept für 

WIP-Schlauchfilter sowie 

ein neues raumsparendes 

Platten-Filter-Design machen kontinu-

ierlich arbeitende Wirbelschicht- und 

Strahlschichtanlagen von Glatt jetzt noch 

attraktiver. Die neue Pilotanlage GF/Pro-

Cell 25, die künftig die Möglichkeiten im 

Glatt-Technikum in Weimar maßgeblich 

erweitern wird, stellt alle Filtertypen vor 

und ist auf dem Glatt-Stand zur Achema 

2009 zu sehen.

Wirbelschicht- und Strahlschicht-
anlagen erfordern Gebäudehö-
hen, die nicht immer verfügbar 
sind. Über den Anlagen wird 
zusätzlich Platz für die Wartung 
der Filter benötigt. Bis zu 2,5  m 
müssen vorgesehen werden, 
um 6  m lange Filterschläuche 
wechseln zu können. In Aufstel-
lungssituationen, in denen die 
Filterelemente nicht nach oben 
entnommen werden können, bie-
ten Filterhersteller schon lange 
die Möglichkeit, Filterelemente 
waagerecht im Filtergehäuse zu 
installieren. Diese Filter werden 
von der Seite gewartet, auch das 
gereinigte Prozessgas verlässt 
die Anlage auf der Seite. 

Plattenfilter –  
platzsparendes Filtersystem

Glatt hat nun erstmalig Filter-
elemente waagerecht in einer 
Wirbelschichtanlage eingebaut. 
Die Höhe der Anlage wird we-
sentlich reduziert, weil sich die 
Reingaskammer an der Sei-
te der Anlage und nicht über 
dem Filter befindet. Die größte 
Platzeinsparung wird jedoch 
erreicht, weil über der Anla-
ge kein Wartungsraum erfor-
derlich ist. Türen an der Seite 
der Anlage ermöglichen einen 
leichten Zugang zu den Filter-
elementen. Der Austausch der 
Filterelemente von der Seite 
ist deutlich einfacher als von 
oben.

Der seitliche Ausbau der Fil-
ter ermöglicht die Einrichtung 
eines Waschraumes direkt ne-
ben dem Filtergehäuse. Wände, 
Decke und Fußboden können 
dicht an das Filtergehäuse an-
schließen. Die staubbeladenen 
Filterelemente werden ausge-
baut und in diesem Raum ge-
reinigt. Keine weiteren Räume 
der Anlage werden mit Staub 
belastet. Zum Produktionsraum 
muss die Anlage nicht geöffnet 
werden. Nach dem Ausbau der 
Filter kann die gesamte Anlage 
automatisch gereinigt werden 
(wash in place).

WIP-Schlauchfilter – Reinigung  
der Filterschläuche ohne Ausbau

Schlauchfilter, die ohne Ausbau 
der Schläuche gereinigt wer-
den können, gibt es bereits seit 
einigen Jahren. Glatt hat diese 
schon mehrfach in kontinuierli-
chen Wirbelschichtanlagen ein-
gesetzt. Waschdüsen werden in 
der Reingaskammer und in der 
Rohgaskammer über den Filter-
schläuchen installiert. Während 
der Reinigung werden die Fil-
terschläuche von der Rohgas-
seite aus mit Wasser gespült. 
Sämtlicher Staub wird aus den 
Schläuchen gewaschen. 

Der Erfolg der Reinigung ist 
auch abhängig vom Produkt. 
Die Erfahrung zeigt, dass die 
Filter bei vielen Produkten gut 
gereinigt werden können.

Zur Verbesserung der Effek-
tivität des Reinigungsprozes-
ses und zum besseren Hygie-
nedesign der Anlagen hat Glatt 
einen eigenen WIP-Schlauchfil-
ter mit speziellen Reinigungs-
düsen und einer speziellen An-
ordnung von Filterschläuchen 
entwickelt. Dieser im Glatt-
Technikum getestete Filter wird 
nun in einem Wirbelschichtgra-
nulator GFG 250 eingesetzt.

Nach dem Waschen und Spü-
len werden die Filterschläuche 
mit dem Prozessgas der Wirbel-

schicht- oder Strahlschichtanlage 
getrocknet, die nächste Produk-
tionskampagne kann beginnen. 
Der Filter hat eine begehbare 

Reingaskammer, mit Anschlüs-
sen für die Druckluftabreinigung 
und mit eigenen Waschdüsen. Die 
Reingaskammer wird mit gewa-

schen und muss nur zur Wartung 
betreten werden. Während Pro-
duktion und Reinigung muss der 
Filter nicht geöffnet werden.

Technikum erweitert

Die Erweiterung des Glatt-
Technikums in Weimar 2009 
ermöglicht die Installation einer 
neuen Pilotanlage zur Produk-
tion von Granulaten und Pellets 
aus festen und/oder flüssigen 
Ausgangsstoffen mit kontinu-
ierlichen Wirbelschicht- und 
Strahlschichtprozessen. Mit 
dieser Pilotanlage können alle 
verfügbaren Filtertypen getes-
tet werden:

Gefaltete Filterpatronen▪▪
Schlauchfilter▪▪
Plattenfilter▪▪
Metallfilter▪▪

Neben dem flexiblen Filtersys-
tem ist die Anlage GF/ProCell 25 
auch mit einem flexiblen Sprüh-
system ausgerüstet – Anzahl 
und Position der Düsen können 
fast beliebig geändert werden. 
Zusätzlich kann die Zuluftkam-
mer gewechselt werden, so dass 
schnell zwischen Glatt Fließbett 
GF (Wirbelschicht) und Procell 
(Strahlschicht) gewählt werden 
kann.

Glatt Ingenieurtechnik GmbH, Weimar▪▪
Tel.: 03643/471502
Fax: 03643/471271
redaktion@glatt-weimar.de
www.glatt.com

Konzept und Design
Mehr Flexibilität bei kontinuierlichen Wirbelschicht- und Strahlschichtanlagen

Mit dem Zusatzsystem So-
noscreen plus von Telsonic kön-
nen an bestehenden Siebsyste-
men Produktivitätssteigerungen 
im zweistelligen Prozentbereich 
erzielt werden. Das intelligen-
te Zusatzsystem wählt dabei 
auch die optimalen Betriebs-
punkte aus, die sich während 
des Siebvorganges ständig än-
dern. Dadurch wird zudem der 
erforderliche Energieeintrag 
vermindert, sodass auch leicht 
schmelzende Pulver gesiebt 
werden können.

Verantwortlich dafür ist ein 
Generator, der immer die je-
weils besten Resonanzpunkte 
anregt. Dabei schont das Sys-
tem das Material, muss längst 
nicht so oft gereinigt werden 
und arbeitet höchst energieef-
fizient. Bestehende Siebsyste-
me des Schweizer Unterneh-
mens lassen sich preisgünstig 
auf das neue Sonoscreen plus 
aufrüsten.

Mit 16 produktspezifischen 
Vorwahlmöglichkeiten des neu-
en Sonoscreen plus finden An-

wender beim Sieben immer die 
Einstellung, die beste Sieber-
gebnisse hervorbringt. Darüber 
hinaus lassen sich zum Beispiel 
schwere Metallpulver wie Wolf-
ramcarbid oder leichte Farb-
pulver mit dem jeweils niedrigst 
möglichen Energieeintrag und 
damit höchst energieeffizient 
sieben. Leichtes Farbpulver mit 
einem niedrigen Schmelzpunkt 
kann zum Beispiel bei einem 
Siebdurchmesser von 1.200 mm 
mit nur wenigen Watt Energie-
eintrag gesiebt werden. Ein An-
schmelzen des Pulvers, verur-
sacht durch Erwärmung infolge 
zu hohen Energieeintrags, wird 
wirkungsvoll verhindert. Die 
Betriebsintervalle des Siebs bis 
zur Reinigung verlängern sich 
erheblich.

Ein Siebsystem, das sich anpasst

Der Hersteller verspricht eine 
neue, flexible Siebtechnologie 
mit wechselnden Frequenzen. 
Bei Beginn des Siebvorgangs 
scannt das System die Situation 

und wählt die drei besten Re-
sonanzpunkte für die gezielte 
Anregung aus. Da sich die Be-
dingungen während des Siebens 
in Abhängigkeit von Gewicht 
oder Temperatur des Siebguts 
ständig ändern, wechseln auch 
diese optimalen Betriebspunkte. 
Sonoscreen plus erfasst die sich 
ständig ändernde Schwingungs-
situation und passt den Siebvor-
gang automatisch jede Minute 
an. Durch die so optimierte Ge-

webeanregung erhöht sich die 
Durchsatzleistung beim Sieben 
immens. „Steigerungen von 30, 
40 oder noch mehr Prozent sind 
keine Seltenheit“, schildert Jens 
Geserik, Vertriebsverantwortli-
cher für Deutschland, die Erfah-
rungen seiner Kunden. Darüber 
hinaus können auch bisher als 
unsiebbar geltende Produkte, 
wie Grüntee, jetzt mit Ultraschall 
gesiebt werden. Ein japanischer 
Teeproduzent ist begeistert.

Anwender können das Sys-
tem über eine Folientastatur 
einfach bedienen. Es speichert 
einmal eingestellte, kundenspe-
zifische Rezepturen, die sich auf 
Knopfdruck abrufen lassen. So-
noscreen plus ist für Siebdurch-
messer bis 2900 mm erhältlich. 
Mit einem einzigen Generator 
lassen sich erstmals auch meh-
rere Siebsysteme betreiben. 
Lieferbare HF-Kabellängen bis 
50 m ermöglichen die zentra-
le Aufstellung des Generators. 
Das System ist auch mit Atex-
Zertifizierungen für explosions-
geschützte Zonen zugelassen. 
Vorhandene Telsonic-Siebsys-
teme lassen sich preisgünstig 
auf das neue Sonoscreen plus 
aufrüsten. 

Kontakt:▪▪
Telsonic Group, CH-Bronschhofen
Tel.: +41 913 98 88
main@telsonic.com
www.telsonic.com

Ultraschall-Siebsystem verbessert Produktivität

Abb. 1: Plattenfilter Abb. 2: WIP-Schlauch-Filter

Das neue Siebsystem von Telsonic lässt sich an unterschiedlichste Siebsituationen anpassen. Mit 
Voreinstellungen für verschiedene Pulverarten lassen sich dabei Produktivitätssteigerungen im 
zweistelligen Prozentbereich erzielen.

SVGA GigE-Kamera 

Die neue, winzige Industrieka-
mera Prosilica GC780 ist eine 
kostengünstige CCD-Kamera 
mit GigE-Vision-Schnittstelle. 
Sie liefert eine Framerate von 

64 Bildern/s 
bei voller 
Auflösung 
von 782 x 
582 Pixel 
und ver-
wendet den 

hochwertigen CCD-Sen-
sor Sony ICX-426 für eine 

hervorragende Bildqualität 
und geringes Rauschen. 
Die GC780 funktioniert 

mit Standard Gigabit-Ethernet 
Hardware und Kabellängen bis 
zu 100 m, wobei normale CAT-
5e-Netzwerkkabel verwendet 
werden können. Die Kamera 

kommt in den unterschied-
lichsten Anwendungen zum 
Einsatz, wie Bildverarbeitung, 
Machine-Vision, optische Mess-
technik, schnelle automatische 
Inspektion, OCR-Applikationen, 
Videoüberwachung, Verkehrs-
überwachung (Intelligent Traf-
fic Systems - ITS), Robotics oder 
OEM-Anwendungen.

Rauscher GmbH▪▪
Tel.: 08142/44841-0
info@rauscher.de
www.rauscher.de

Universal-Pulverrheometer
Das FT4-Pulverrheometer von 
Freeman Technology liefert 
differenzierte Einblicke in das 
Verhalten von Pulvern und ver-
setzt die Pulver verarbeitende 
Industrie in die Lage, Pulver 
zu verstehen, Kompatibilität 
zwischen Pulvern und Anla-
gen zu erzielen und Prozesse 
zu optimieren. Der FT4 ist ein 
Universal-Pulverrheometer, das 
die Messung von dynamischen 
Eigenschaften, Scherkräften 

und Volumeneigenschaften in 
einem einzigen System erlaubt. 
Der integrierte Ansatz zur Un-
tersuchung von Pulvern erlaubt 
die Charakterisierung und das 
Verständnis von Pulvern auf 
prozessrelevante Weise und 
hilft bei der Entwicklung, For-
mulierung, Fehlerbehebung, 
Qualitätskontrolle und Prozess
optimierung. Klar definierte 
Messprotokolle, einschließlich 
einer einzigartigen Konditionie-

rung vor der Messung, ermögli-
chen die unübertroffene Repro-
duzierbarkeit und Genauigkeit 
und erlauben eine deutliche 
Unterscheidung zwischen ein-
zelnen Proben.

Freeman Technology▪▪
Tel.: +44 1684 310 860
info@freemantech.co.uk
www.freemantech.co.uk

Absperr- und Regelventile mit 
freiem und glattem Durchgang

Schlauch-Membranventile und 
Schlauch-Quetschventile der 
Firma Franz Dürholdt decken 
ein hohes Maß an Bedarfs- 
und Anwendungsfällen ab und 
zeichnen sich insbesondere aus 
durch einen freien und glatten 
Durchgang ohne Umlenkung, 
der ein Verstopfen verhindert, 
durch absolute Dichtigkeit im 
Abschluss, elastische Abdich-
tung, hohe Verschleiß- und Kor-
rosionsbeständigkeit, einfache 
Betätigung, geringe Wartungs-

kosten und eine flexible Ersatz-
beschaffung, auch aufgrund 
austauschbarer Schlauchein-
sätze. Da keine Ablagerungen 
wegen des freien Durchganges 
möglich sind, haben sich die 
Ventile vor allem beim Einsatz 
für hochviskose, pulverförmige, 
feststoffhaltige und abrasive 
Stoffe, aber auch für aggressi-
ve Durchflussmedien hervor-
ragend bewährt. Sie werden in 
den Größen DN 15 bis DN 300 
mit Flanschanschluss PN10 und 
teilweise mit Muffenanschluss 
im unteren Nennweitenbereich 
angeboten.

Franz Dürholdt GmbH & Co. KG▪▪
Tel.: 0202/28086-0
info@duerholdt.de
www.duerholdt.de

Geräuschpegel messen

Der Gesetzgeber hat EU-weit 
Lärmpegel um 5 dB reduziert 
und verpflichtet Hersteller von 
Maschinen und Anlagen über 
die Geräuschabstrahlung zu in-
formieren. Maschinenbetreiber 
sind verpflichtet geräuscharme 
Maschinen zu kaufen und den 
Lärmpegel zu kontrollieren. In 
der Praxis sind Schallangaben 
meist nicht eindeutig. An der 
Maschine entstehen oft Geräu-
sche mit unbekannter Ursache. 
Hier ist es von Interesse zu klä-
ren, welche Lärmpegel in der 
Anlage wirken und wodurch 

sie verursacht werden. 
Prüftechnik Condi-

tion Monitoring 
führt Abnahme-
messungen zur 
Geräuschemis-
sion durch und 

vergleicht die 
Ergebnisse 
mit dem 
Stand der 
Technik. 
Bei Not-

wendigkeit 
werden ge-

eignete Maß-
nahmen zur Geräusch-

reduktion gesucht und 
empfohlen. Gemessen wird mit 
dem Datenanalysator Vibxpert, 
ausgewertet mit DBSpectra und 
der Software Omnitrend. Domi-
nierende Geräuscherreger las-
sen sich über Terz- und Schmal-
bandspektren identifizieren.

Prüftechnik Condition Monitoring GmbH▪▪
Tel.: 089/99616-0
info@pruftechnik.com
www.pruftechnik.com
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Mit der Inbetriebnahme 

einer zweiten Lachgas-

Reduktionsanlage, kurz 

LARA, im Chemiepark Krefeld-Uerdingen 

ist der Spezialchemiekonzern Lanxess sei-

nem Klimaschutzziel einen bedeutenden 

Schritt näher gekommen, nämlich um 

jährlich rund 1,5 Mio. Tonnen Kohlendi-

oxid-Äquivalente (CO2(e)). Um 80 % im 

Vergleich zu 2007 will das Leverkusener 

Unternehmen die direkten Emissionen 

klimaschädlicher Gase in Deutschland 

bis 2012 senken. Zugleich zeigt das Pro-

jekt LARA, dass Klimaschutz nicht nur 

ökologisch, sondern auch ökonomisch 

attraktiv sein kann. 

„Wir dürfen auch angesichts 
der allgemeinen Wirtschaftskri-
se keinen Rückzieher machen 
und am Umweltschutz sparen“, 
erklärte Dr. Axel C. Heitmann, 
Vorstandsvorsitzender der Lan-
xess AG, bei der Einweihung der 
neuen, rund 10 Mio. € teuren 
Anlage in Krefeld. Es handle 
sich um ein „Leuchtturmpro-
jekt“ mit ökologischer und öko-
nomischer Vorbildfunktion. Je 
nach Auslastung der Adipinsäu-
reproduktion, bei der das Lach-
gas anfällt, können jetzt jährlich 
bis zu 5.000 t davon zusätzlich 
zerstört und damit klimafreund-
lich entsorgt werden. 

Emissionszertifikate  
schaffen Investitionsanreiz

Die Investitionskosten werden 
im Rahmen eines so genannten 
„Joint Implementation“-Projekts 
refinanziert. Es handelt sich um 
das erste industrielle Vorhaben, 
das von den deutschen Behör-
den genehmigt wurde und be-

reits realisiert ist. Dabei werden 
die Möglichkeiten des Emis-
sionshandels genutzt, die im 
Kyoto-Protokoll festgeschrieben 
sind und seit 2005 in Europa als 
marktwirtschaftliches Instru-
ment zur Verfügung stehen. 

Ein Emittent von Treibhaus-
gasen, also ein Industrieunter-
nehmen oder Kraftwerksbetrei-
ber, erhält demgemäß eine An-
zahl von Emissionszertifikaten 
zugeteilt. Nimmt er diese nicht 
vollständig in Anspruch, kann er 
überzählige Verschmutzungs-
rechte auf dem freien Markt 
verkaufen. Nun sind die Preise 
dieser Zertifikate zwar im Laufe 
des letzten Jahres deutlich ge-
fallen, von über 20 € je Tonne 
emittiertes CO2 bis auf zuletzt 
unter 10 €. Dennoch erlaubt der 
Zertifikatverkauf im Rahmen 
des bis 2012 befristeten „Joint 
Implementation“-Projekts nicht 
nur die Refinanzierung, son-
dern kann Klimaschutz zu einer 
Gewinn bringenden Investition 
machen. Zudem ist die Anlage 

auf einen Betrieb bis weit über 
2012 hinaus angelegt, wird also 
auch später noch zum Klima-
schutz beitragen.

Auch wenn der Emissions-
handel nicht vorrangig auf eine 
Senkung der Gesamtemissionen 
abzielt, schafft er doch Anreize 
für eine klimafreundlichere 
Energie- und Industrieprodukti-
on, wie dieses Beispiel zeigt. Er 
trägt dazu bei, die spezifischen 
Emissionen je Produkt bzw. Pro-
duktmenge zu senken.

Thermische Lachgas-Reduktion

Lachgas (Distickstoffmonoxid) 
ist ein nicht brennbares, ungif-
tiges, narkotisierend wirkendes 
Gas, das heute als Treibmittel 
etwa für Sprühsahne eingesetzt 
wird. Es ist eines der am stärks-
ten klimaschädlich wirkenden 
Gase und übertrifft in dieser 
Hinsicht das Kohlendioxid nach 
Expertenmeinung um einen 
Faktor von rund 310.

Lachgas entsteht als Koppel-
produkt bei der industriellen 
Produktion von Salpetersäure 
oder der oxidativen Ringspal-
tung von so genanntem KA-Öl 
zu Adipinsäure. Das KA-Öl – ein 
Gemisch aus Cyclohexanol und 
Cyclohexanon – wird in einer 
vorgelagerten Reaktion aus 
Cyclohexan hergestellt. Die Pro-
duktion von Adipinsäure ist ein 
Schlüsselschritt der Herstellung 
von Polyamid-66-Kunststoffen. 
Zu dieser Kunststoffklasse ge-
hören zahlreiche technische 
Thermoplaste der Business 
Unit Semicrystalline Products 
von Lanxess, die als hochwer-
tige Werkstoffe eingesetzt wer-
den, etwa in der Automobil- und 
Elektro-/Elektronikindustrie.

Je produzierter Tonne Adi-
pinsäure entstehen ungefähr 
300 kg Lachgas – eine riesi-
ge Menge bei einer derzeiti-
gen Jahreskapazität von etwa 
88.000 t Adipinsäure. Davon 
werden in Krefeld schon seit 
den frühen 1990er Jahren 85-
90 % in einer Reduktionsanlage 
zerstört. Dabei wird ausgenutzt, 
dass Lachgas metastabil ist, d. 
h. unter Wärmeabgabe in die 
Elemente Stickstoff und Sauer-
stoff zerfällt. Die frei werdende 
Energiemenge ist erheblich und 
kann genutzt werden.

Günstige Gesamt-Energiebilanz

Damit der Zerfall des Distick-
stoffmonoxids mit technisch ver-
wertbarerer Geschwindigkeit 
abläuft, bedarf es hoher Tempe-
raturen von über 1.000°C. Diese 
Temperatur wird in den Krefel-
der Anlagen über eine Erdgas-
feuerung erreicht. Das heiße 
Reaktionsgas wird zunächst in 
eine zweite Brennkammer und 

dann in einen Dampferzeuger 
geleitet. Der ins Werksnetz ein-
gespeiste Dampf sorgt für die 
sehr günstige Gesamt-Ener-
giebilanz. Dr. Peter Persigehl, 
Leiter der Business Line Adipin-
säure in Krefeld-Uerdingen, er-
läutert: „Der Energieinhalt des 
gewonnenen Dampfs entspricht 
etwa 60–70 % dessen, was wir 
in Form von Erdgas und Elektri-
zität für den Prozess aufwenden 
müssen.“

Die zweite, gerade in Betrieb 
genommene Anlage soll vor al-
lem gewährleisten, dass zu kei-
ner Zeit Lachgas in die Atmo-
sphäre abgegeben wird. Dazu 
Persigehl: „Mit beiden Anlagen 
verfügen wir über eine ausrei-
chende, redundante Kapazität 
zur Lachgasreduktion. Wäh-
rend der Wartungsphasen oder 
bei einer Fehlfunktion einer 
Anlage übernimmt die andere 
deren Aufgaben mit.“ Er erwar-
tet, dass die Verfügbarkeit des 

Anlagenpaars zusammen nahe 
100 % liegen wird.

Obwohl verschiedene Ver-
fahren zur Lachgasspaltung 
existieren und auch eingesetzt 
werden, zeichnet sich der von 
Lanxess entwickelte, rein ther-
mische Prozess in mehrfacher 
Hinsicht aus. Das Unterneh-
men verfügt über fast 20 Jahre 
praktische Erfahrung, die sich 
in zahlreichen Verfahrensver-
besserungen niedergeschlagen 
hat und in die Planung der neu-
en Anlage eingeflossen ist. Der 
Prozess ist verfahrenstechnisch 
relativ einfach, was ihn beson-
ders robust macht. Persigehl: 
„Unser Know-how steckt vor al-
lem in der optimalen Fahrweise, 
die sicher stellt, dass Lachgas 
vollständig gespalten wird, ohne 
dass Stickoxide (NOx) entstehen. 
Dabei setzen wir auf moderne 
Online-Sensortechnik und ein 
aufwändiges Regelkonzept.“

Klimaschutz bei Lanxess

Aufgrund der hohen Klima-
schädlichkeit des Lachgases 
stellt eine Verringerung der 
Emissionen dieses Gases ei-
nen sehr wirksamen Hebel zur 
Senkung der Gesamtemissionen 
dar. Daher ist die Gegenfinanzie-
rung über den Emissionshandel 

gerade für solche Maßnahmen 
besonders attraktiv. 

Insgesamt strebt Lanxess 
bis 2012 in Deutschland eine 
Verringerung der Emission von 
Treibhausgasen um 80 % an, be-
zogen auf das Jahr 2007, in dem 

die Gesamtemissionen bei etwa 
1,9 Mio. t CO2(e) lagen. Dieses 
Ziel dürfte bereits fast erreicht 
sein, denn die neue Lachgas-
Reduktionsanlage erschließt ein 
Einsparpotential von jährlich 
rund 1,5 Mio. t CO2(e).

Dr. Thomas Schmidt

Kontakt:▪▪
Dr. Peter Persigehl
Lanxess, Krefeld-Uerdingen
peter.persigehl@lanxess.com
www.lanxess.de

Ökologie und Ökonomie
Klimafreundliche Adipinsäureproduktion bei Lanxess

STANDORT FITNESS
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Betrieb anspruchsvoller Infrastrukturen

Ihr Partner für Standortbetrieb, -regie und -beratung.
Sie wollen erhebliche Kostenvorteile in Ihrer Standortinfrastruktur realisieren? Sie wollen Transparenz beim
Standortbetrieb? Sie wollen sich voll auf Ihr Kerngeschäft konzentrieren? Sollen Sie. Ob Energieversorgung,
Entsorgungsverbund, Logistik, Facilities oder andere Infrastruktur leistungen. Mit unserer Expertise mobilisieren wir
sämtliche Kraftreserven in Ihrer Standortinfrastruktur. Dabei verfolgen wir einen ganzheitlichen Ansatz. Insbesondere
für Chemie, Pharma und verwandte Prozess industrien. Egal, ob wir Sie bei der Standortentwicklung beraten, die Regie
für den Betrieb übernehmen oder Ihren Standort betreiben – nehmen Sie Dienstleistung bei uns einfach wortwörtlich.
Sprechen Sie uns an: 069 305-6767, Kundenservice@infraserv.com, www.infraserv.com/info

KÄLTEENTSORGUNG

STROMREINIGUNG

Die Produktion von Adipinsäure ist ein Schlüsselschritt der Herstellung von Polyamid-66-
Kunststoffen. Das Schema zeigt den Weg vom Cyclohexan zum Kunststoffbauteil aus Poly-
amid-66 – einschließlich Lachgasspaltung.

Gesamtansicht der Lachgas-Reduktionsanlagen von Lanxess in Krefeld-Uerdingen, Schornsteinhöhe 30m.

Lachgas-Spaltungsreaktor (rechts) mit Erdgasfeuerung der Brennkammer (links).

Lecksucher für toxische Gase
Leckagen in Produktionsanla-
gen – und seien sie noch so klein 
– sind höchst unerwünscht. 
Beim geringsten Verdacht, 
dass ein Einfüllstutzen, Schie-
ber oder Flansch nicht 100 % 
dicht ist, muss dies mit einem 
Lecksucher überprüft und das 
Leck gegebenenfalls lokalisiert 
werden. Vor allem wenn es um 
extrem toxische Substanzen wie 
z. B. Phosgen, Blausäure, Chlor 
oder Chlordioxid geht, möch-
te man es ganz genau wissen. 
Zur Lecksuche bewegt man die 
Ansaugöffnung des Tracer von 
Compur Monitors entlang der 

zu untersuchenden Oberfläche. 
Ein ansteigender Messwert 
signalisiert die Annäherung an 
ein Leck. Ein Kontrollpieps und 
eine Kontrollleuchte erhöhen 
ihre Frequenz mit ansteigen-
dem Messwert ähnlich wie bei 
einem Geigerzähler. Der Tracer 
ist für folgende Gase erhältlich: 
COCl2, HCN, HCl, Cl2 , NO2 , ClO2 
und H2S.

Compur Monitors GmbH & Co. KG▪▪
Tel.: 089/62038-268
compur@compur.de
www.compur.com

Neue Einweg-Bioreaktoren
Sartorius Stedim Biotech hat 
eine deutliche Erweiterung sei-
nes Technologieportfolios im 
Bereich Einweg-Bioreaktoren 
angekündigt. Auf der Achema 
präsentierte das Unternehmen 
bereits zwei Prototypen der in-
novativen Einweg-Bioreaktoren, 
die mit neuartigen Mischverfah-
ren arbeiten. Die Entwicklung 
erfolgte durch Kooperationen 
mit der deutschen Bayer Tech-
nology Services sowie dem Zell-
kulturspezialisten Excell Gene. 

Die neuen Reaktoren sind spe-
ziell für die Herstellung von 
monoklonalen Antikörpern, re-
kombinanten Proteinen sowie 
von Impfstoffen konzipiert. 

Sartorius AG▪▪
Tel.: 0551/308-0
www.sartorius-stedim.com

Schmidt Technology 
präsentiert auf der 
Achema erstmals den 
neuen Strömungssensor 
SS 20.500 für den Einsatz 
in Prozessen der che-
mischen Industrie. Hier 
stellt die Messung der 
Strömungsgeschwindig-
keit staubhaltiger Medien 
oft besondere Anforde-
rungen an die Sensorik. 
Hierfür wurde der Han-
telkopf des Strömungs-
sensors entwickelt. Die 
patentierte Ausführung 
hat sich dabei sehr gut 
bewährt. Mit seinem au-
ßergewöhnlich großen 
Anströmwinkel von 360° 

in axialer und 90° in 
radialer Richtung ist 

der Sensor leicht im Luft-
strom zu positionieren. Er 
verfügt über einen weiten 
Messbereich von 0,06 bis 
35 m/s und ist damit in 
vielen Prozessen wie z. B. 
Absaugung, Überwachung 
von Zu- und Abluft oder 
Trocknungsprozessen 
einsetzbar.

Strömungssensor für  
staubhaltige Medien

Schmidt Technology GmbH▪▪
Tel.: 07724/899177
info@schmidttechnology.de
www.schmidttechnology.de
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Hand aufs Herz, fragte Prof. 

Alexander Riedl, Fach-

hochschule Münster, seine 

Zuhörer Anfang diesen Jahres im nieder-

ländischen Ede: „Wie häufig fahren Sie 

zur Tankstelle, um die Reifen Ihres Autos 

aufzupumpen?“ Manche der rund 300 

Experten aus der niederländischen che-

mischen und petrochemischen Industrie 

antworteten ein Mal im Monat, andere 

zwei Mal im Jahr, viele wiederum nie. 

Nicht ohne Grund wählte 
Riedl dieses Beispiel, denn 
sein Thema war die Sicherheit 
von Dicht- und Flanschverbin-
dungen. Die Relation, die der 
Münsteraner Experte zu den 
tagtäglichen Erfahrungen der 
Tagungsteilnehmer herstellte, 
war für den einen oder an-
deren überraschend: Es gibt 
viele Dichtverbindungen, die 
als „dicht“ erscheinen, jedoch 
so hohe Leckagen aufweisen, 
dass man als Autofahrer alle 
sieben Stunden zur Tankstelle 
fahren müsste, um Luft nach-
zufüllen. Zurückzuführen sind 
diese Leckagen der sog. „High-
Leaker“ vor allem auf eine 
unzureichende Montage, wie 
Messungen in Chemie- und 
Petrochemieanlagen ergaben. 
Dichtverbindungen in gleicher 
Ausführung, in örtlicher Nähe 
– mit entsprechend qualitativ 
hochwertiger Montage – zeigen 

dagegen sehr niedrige Lecka-
gen. 

Ein überraschender Tat-
bestand für viele Teilnehmer. 
Doch Riedl untermauerte seine 
Angaben mit Zahlen, die 1999 
das holländische TNO-Institut 
in einer Untersuchung festge-
stellt hatte. Danach sind un-
dichte Flansche für 22 – 27 % 
aller Leckagen bzw. Undich-
tigkeiten verantwortlich. Um-
gerechnet bedeutet dies einen 
Rohstoffverlust von 106.000  t 
an Gasen und Flüssigkeiten, 
die bei einem Preis pro Tonne 
von durchschnittlich 700 €/t 
zu einer Einbuße von mehr als  
70 Mio. € pro Jahr führt – un-
geachtet möglicher Umweltbe-
lastungen oder gar -schäden. 
Nimmt man alle die Verluste an 
Achsendichtungen bzw. Arma-
turen noch hinzu, kommt man 
auf Rohstoffverluste von rund 
383.000  t – wohlgemerkt allein 

in den Niederlanden vor zehn 
Jahren.

Bekannt ist diese Tatsache 
aber nicht allein in den Nieder-
landen. Auf der Suche nach den 
Ursachen für Undichtigkeiten 
an Flanschen stieß die briti-
sche UKOOA auch auf das The-
ma Montage und wurde fündig. 
Danach sind die Ursachen von 
undichten und somit leckenden 
Flanschen zu rd. 70 % darauf 
zurückzuführen, dass die not-
wendige Schraubenvorspann-
kraft ungenau oder falsch auf-
gebracht wurde. 

Leckagen an Flanschen können  
weitgehend vermieden werden

Eine Situation, die in den Un-
ternehmen der Chemie und 
Petrochemie die Alarmglocken 
schrillen lassen sollte, meint 
Prof. Riedl. „Zumindest ein paar 
Warnlampen sollten angehen, 
denn neben die finanziellen 
Schäden durch Produktverlus-
te treten auch noch potentielle 
Umweltschäden“. Es sei uto-
pisch zu denken, alle diffusen 
Leckagen könnten eliminiert 
werden, referierte der Experte, 
aber könnten wohl drastisch 
verringert werden. „Und nur so 
können auch die Risiken einer 
Katastrophe ernsten Ausmaßes 
reduziert werden“, so der Pro-
fessor in Ede.

Es gebe genügend Verbesse-
rungsmöglichkeiten insbeson-
dere im Montagebereich. Um 
letztendlich eine möglichst ge-
ringe Leckage zu erreichen, ist 
es wichtig alle Komponenten ei-
ner Dichtverbindung, zwei Flan-
sche, eine Dichtung, Schrauben-
bolzen und Muttern, so gut wie 
möglich zu optimieren. Und mit 
optimieren meint Riedl, „dass 
die Kraft, mit der die Muttern 
angezogen werden, innerhalb 
der dafür zulässigen Grenzen 
so groß wie möglich sein muss“. 
Seien die Bolzen nicht stark 
genug angezogen, äußere sich 
dies durch Schwitzen, Tropfen, 
Lecken oder ‚Blowouts’. Wür-
den sie zu stark verspannt, 
könnten die gleichen Effekte 

durch einen Defekt eines der 
verwendeten Elemente, eines 
Bolzens, eines Flansches oder 
einer Dichtung hervorgerufen 
werden. „Die Kunst ist es also, 
eine möglichst hohe Schrau-
benkraft aufzubringen. Das ist 
zudem mit möglichst geringer 
Streuung der einzelnen Schrau-
benkräfte anzustreben.“

Vier Schritte sind notwendig

„Im Prinzip müssen für die An-
fertigung eines zuverlässigen 
Flanschsystems vier Schritte 
durchlaufen werden“, erwähnt 
Riedl. Zuerst müsse das rich-
tige Flanschsystem, bestehend 
aus Schrauben, Muttern, Flan-
schen und Dichtung, ausgesucht 
werden, zweitens muss die ma-

ximale zulässige Schrauben-
kraft berechnet werden. An-
schließend folgten drittens die 
qualitativ hochwertige Montage 
und viertens die Qualitätssiche-
rung.

„Die zwei zuerst genannten 
Schritte werden in der Pra-
xis meistens gut ausgeführt. 
Die Probleme, die zu Lecka-
gen führen können, beginnen 
meistens mit Schritt 3, der 
Montage(fehler) und nachfol-
gend der Qualitätssicherung“. 
Bei Schritt 3 werde die Mon-
tage von Flanschverbindungen 
überwiegend auf unkontrollier-
te Weise ausgeführt. 

Auch von den derzeit gülti-
gen Normen“, meint dazu Lo-
thar Seis, Geschäftsführer von 
Hytorc-Seis, wird gefordert, dass 

die Schrauben kontrolliert an-
gezogen werden. So heißt es in 
der EN 1591: Die Regelwerke für 
mechanische Verbindungen ver-
langen zunehmend ein kontrol-
liertes Anziehen der Schrauben, 
um die für die Schraubenkraft 
festgelegten Toleranzen zu erfül-
len“. Bei Versuchen an der FH 
Münster stellte man fest, dass 
die Leckageraten bei kontrol-
lierten Anziehmethoden um den 
Faktor 155 geringer ausfallen 
können, als bei unkontrollierten. 
Prof. Riedl: „Ich kann behaupten, 
dass eine diffuse Leckage durch 
das richtige Montageverfahren 
um Dutzende von Prozenten re-
duziert werden kann“

Wichtig zu beachten seien in 
diesem Zusammenhang auch 
noch die Bestimmungen der TA 
Luft, die unter anderem auch 
deshalb in Kraft gesetzt wurde, 
weil undichte Flansche nicht in 
unerheblichem Maß für Emissi-
onsschäden verantwortlich ge-
macht wurden. Entsprechende 
Normen, die momentan in Arbeit 
sind, werden zukünftig zulässi-
ge Leckageraten festschreiben. 
Diese können nur erreicht wer-
den, wenn die jeweils benötigte 
Vorspannkraft auf den Flansch 
aufgebracht, also regelgerecht 
und dem Stand der Technik ent-
sprechend verschraubt wurde. 

Mit modernen Verschraubungsverfah-
ren die benötigte Dichtkraft erzielen

Hytorc habe sich dieser Her-
ausforderung gestellt und stel-
le, Prof. Riedl bestätigte dies, 
„Systeme zur Verfügung, die 
Flansche gemäß den gültigen 
Normen unter den genannten 
Prämissen dicht verschließen 
können“, sagte Seis. Insbeson-
dere auf folgende Themen weist 
Seis hin:

Schrauben größer M24 soll-
ten mit Drehmomentwerkzeu-
gen angezogen werden. Der 
weltweit führende Verschrau-
bungsspezialist Hytorc biete mit 
den drei Werkzeugserien Avanti, 
Stealth als hydraulische Syste-
me und jGun als pneumatisch 
angetriebene Schrauber die 

Grundlage für das Erreichen 
der Dichtkraft am Flansch. 
Gleich mit welchem Schrau-
bertyp sei es sinnvoll und gear-
dezu auch geboten, über Kreuz 
an mindestens vier Punkten 
gleichzeitig anzuziehen. „Da-
durch sind Relativbewegungen 
quer zur Rohrleitungsachse 
ausgeschlossen – eine wichtige 
Voraussetzung für gleichmä-
ßige Verschraubungsergebnis-
se“. Die integrierte Kraft-Weg-
Steuerung garantiere die Plan-
parallelität der Flanschteile zu 
jedem Zeitpunkt. Ein Wandern 
der Dichtung auf dem Flansch 
wird verhindert, Folgeschäden 
bleiben somit aus.

„Um aus einem bestimm-
ten Drehmoment eine genaue 
Vorspannkraft zu erzeugen, 
bedarf es, so erläutert Seis, 
reproduzierbarer Reibver-
hältnisse, die jedoch an den 
wenigsten Flächen vorhanden 
sind. Aufgrund der Gegeben-
heiten an Flanschen, mit meist 
unterschiedlichen Lieferanten 
für Verbindungselemente und 
besonders bei Revisionen teil-
weise ungeeigneten bzw., be-
schädigten Auflageflächen, sei 
das Aufbringen einer exakten 
Dichtkraft häufig erheblich er-
schwert. 

Doch auch für solche Fälle 
stünden mit der Hytorc Dehn-
mutter und der Hytorc Loadisc 
zwei Verbindungselemente zur 
Verfügung, die einen konstanten 

Reibbeiwert an allen Schraub-
verbindungen des Flansches ga-
rantieren. Somit ist der Einfluss 
der Reibung beim Aufbringen 
der Dichtkraft eliminiert. 

Auch Arbeitssicherheit muss  
groß geschrieben werden

„Bei beiden Systemen ist ein 
Mitdrehen der gegenüberliegen-
den Mutter ausgeschlossen und 
außerdem entfällt das externe 
Abstützen. Ein Flansch kann 
von einem Monteur verschraubt 
werden, da ein Festhalten der 
Werkzeuge nicht mehr nötig ist 
– selbst bei Überkopfanwendun-
gen. Das Verletzungsrisiko wird 
erheblich minimiert“.

Dies bestätigte in seinem Vor-
trag auch Prof. Riedl, der ins-
besondere die Arbeitssicherheit 
auch im Verhältnis zu anderen 
Systemen stark hervorhob. Dar-
über hinaus sagte er: „Schon al-
lein für die Sicherheit der Men-
schen, die täglich in und in der 
Nähe von chemischen Anlagen 
arbeiten, darf die kontrollierte 
Ausführung von Flanschverbin-
dungen eigentlich kein Diskus-
sionspunkt sein. 

Kontakt:▪▪
Lothar Seis 
Hytorc-Seis GmbH, Dörth
Tel.: 06747/597-10
Fax: 06747/597-129 
info@hytorc-seis.de 
www.hytorc-seis.de

Ist dicht wirklich dicht?
Die Sicherheit von Dicht- und Flanschverbindungen auf dem Prüfstand

Lothar Seis, Hytorc-Seis

Rohrleitungen werden regel-
mäßig unter die Lupe genom-
men. Rohrbrücken dagegen als 
tragende Bauwerke werden 
oft nachlässig behandelt. Ihre 
Wartung und Instandsetzung 
erfordert, vor allem bei laufen-
dem Betrieb der Rohrleitun-
gen, viel Erfahrung. Man muss 
genau wissen, was möglich ist 
und was vermieden werden 
sollte. Infracor kann dabei als 
integraler Standtortbetreiber 
und Komplettdienstleister im 
Chemiepark Marl wie kaum 
ein anderes Instandhaltungs-
unternehmen auf jahrzehnte-
lange Erfahrung als Betreiber 
zurückblicken.

Immer mehr Generalunter-
nehmer auf dem Gebiet der 
Instandhaltung versuchen, in 
der chemischen Industrie Fuß 
zu fassen und derart komplexe 
Maßnahmen abzuwickeln. Da-
bei ist das Instandsetzen einer 
Rohrbrücke reales Mikado: Ein 
einziger unzureichend gesicher-
ter Festpunkt einer Dampflei-
tung reicht, um den Erfolg ei-
nes Projektes zu gefährden. Das 
gleiche gilt, wenn die Rohrlei-
tungen zu Korrosionsschutz-
zwecken gestrahlt oder gar 
spritzverzinkt werden sollen, 
aber zur Anlagenverfügbarkeit 
im Betrieb bleiben müssen. Hier 
reicht nicht nur Fingerspitzen-

gefühl, hier ist langjährige Er-
fahrung in den Prozessabläu-
fen und Betriebskennwerten 
notwendig.

Neben den reinen Instand-
setzungskosten zählen ebenso 
die Begleit- und Folgekosten. 
Wer hier geschickt vorgeht, 
kann Rüstzeiten und Rüstkosten 
senken, den Korrosionsschutz 
bei der Konstruktion berück-
sichtigen, das individuell am 
besten geeignete Korrosions-
schutzsystem auswählen und 
den Personaleinsatz vor Ort 
gering halten. Aufgrund der 
eigenen Erfahrung können die 
mikroklimatischen Verhältnisse, 
die aus der Produktionsumge-

bung, der Hauptwindrichtung 
und der zu erwartenden Feuch-
tigkeit resultieren, berücksich-
tigt werden und den nächsten 
Instandsetzungstermin weit in 
die Zukunft schieben.

Die Kunden der Infracor 
schätzen diese außergewöhnli-
che Erfahrung und wissen um 
die hohe Kompetenz. Bereits 
kurz nach Gründung vor über 
zehn Jahren konnten auch Kun-
den außerhalb des Chemieparks 
Marl von den besonderen Fä-
higkeiten des Generalunterneh-
mers überzeugt werden. Jahr 
für Jahr kommen neue Kun-
den hinzu. Zum Beispiel Evo-
nik Goldschmidt, die an ihrem 

Standort in Essen einen etwa 
250 m langen Rohrbrücken-
Teilabschnitt im produktions-
nahen Umfeld sanieren lassen 
wollte. Dieser anspruchsvolle 
Auftrag wurde kürzlich an die 
Infracor vergeben und zur volls-
ten Zufriedenheit umgesetzt. 
Die Erteilung unmittelbarer 
Folgeaufträge zeigt, dass die 
Betreiber-Erfahrung den feinen 
aber wesentlichen Unterschied 
macht.

Kontakt:▪▪
Infracor GmbH, Marl 
Tel.: 02365/4904
www.infracor.de

Instandsetzung von Rohrbrücken – voll verfügbar

Die Wahl fiel schwer – aber auch 
in diesem Jahr gab es wieder kla-
re Gewinner in Sachen Instand-
haltung. Dem Aufruf „Wer wird 
Maintainer des Jahres 2009?“ 
folgten viele Industrieunterneh-
men, aber auch Dienstleister 
und Produktanbieter. Schließ-
lich wurde auf den Main Days 
2009 erstmals der Maintainer 
in drei Kategorien vergeben, um 
auch erfolgreiche Projekte von 
Dienstleistern und pfiffige Pro-
dukte von Anbietern auszeich-
nen zu können. Die Fachjury des 
Instandhalter-Gipfels, der am 
4. und 5. März 2009 in Leipzig 
stattfand, kürte in den drei Ka-
tegorien Industrieunternehmen, 
Dienstleistung und Innovation 
den Maintainer 2009.

In der Kategorie Industrie-
unternehmen überzeugten die 
Werkstätten des Instandhal-
tungsbereiches TAM (Trucks 
Axle Maintenance) von Daim-
ler im Werk Kassel mit einem 
Projekt, das Shopfloormanage-
ment mit mobilem Instandhal-
tungsmanagement verbindet. 
Dieser Verbesserungsprozess 
stellt durch die Implementie-
rung von verschiedenen Kern-
elementen, wie z. B. die aktive 
Werkstattsteuerung, die Ein-
führung eines standardisierten 
Problemlöseprozesses und die 
Nutzung von PDAs, die Weichen 
für mehr Kunden- und Mitar-
beiterzufriedenheit. Im Ergeb-
nis konnte u.a. die Reaktionszeit 
bei Engpassmaschinen verbes-

sert werden, die Kennzahlen für 
die Werkstatt entwickelten sich 
positiv und die technische Ver-
fügbarkeit stieg durch schnel-
lere und effizientere Auftrags-
erledigung. 

Ein weiterer Erstplatzierter 
begeisterte auch in der Kate-
gorie Dienstleistung durch die 
Weiterentwicklung in Richtung 
visuelle RFIDs. Das Unterneh-
men Evonik Industries stellte 
eine RFID-gestützte Instand-
haltungslösung vor, bei der z. B. 
durch Speicherung mehrerer 
gleichzeitiger Freischaltun-
gen von Anlagenteilen neben 
der höheren Effizienz auch 
eine höhere Sicherheit im Ar-
beitsprozess erreicht werden 
kann.

Last but not least wurde der 
Firma ADC Krone der Preis für 
Innovation verliehen: Durch 
Einsatz einer intelligenten mo-
bilen EDV-Lösung (dem Mobile 
Workforce Coordinator) konn-
ten Instandhaltungsprozesse 
konsequent auf Kundenbedürf-
nisse ausgerichtet und eine Op-
timierung der Instandhaltungs-
Servicesteuerung erreicht wer-
den.

Als Auszeichnung für diese 
bemerkenswerten Instandhal-
tungsprojekte erhalten die Sie-
ger – neben der Anerkennung 
durch die Branche – jeweils 
3.000,00 € Preisgeld. Mit dem 
von BP, Hydro Aluminium, In-
fracor, MCE, der Zeitschrift In-
standhaltung sowie T.A. Cook 

gestifteten Preis wollen die Ini-
tiatoren die Bedeutung von In-
standhaltung und technischem 
Service für die betriebliche 
Produktivität stärker in den 
Mittelpunkt rücken. Die Aus-
zeichnung wird seit 2000 jähr-
lich auf dem Instandhaltungs-
kongress Main Days verliehen, 
einem Forum zum Wissens- und 
Erfahrungsaustausch in der In-
standhaltungsbranche, zu dem 
T.A. Cook jedes Jahr im Früh-
jahr einlädt.

Kontakt:▪▪
T.A. Cook Consultants, Berlin
Tel.: 030/884307-0
service@tacook.com
www.tacook.de

Maintainer des Jahres 2009 gefunden

Prozesstechnologie

www.alpinehosokawa.com

H Hydrotalcit

Aufgabe mm < 6
Feinheit  μm d50 0,5 d99 4,3

Alpine Fließbett-
Gegenstrahlmühle
Typ AFG

Trockene Vakuumlösungen für  ⎯⎯
industrielle Anwendungen
Oerlikon Leybold Vacuum Direct Code ZBGB

Laser Partikelmessgerät⎯⎯
FRITSCH Direct Code CP3F

Selbstansaugende Edelstahlpumpe  ⎯⎯
mit Magnetkupplung  
SAWA Pumpentechnik Direct Code 6MQ4

Universeller Labortrockner⎯⎯
AVA-Huep Direct Code R653

Pumpen für Salzschmelzen⎯⎯
FRIATEC Direct Code AVX2

Integrierte Filter bei kontinuierlichen  ⎯⎯
Wirbelschicht-Apparaten 
Heinen Drying Direct Code YRB4

Digitaler Transmitter für Luftfeuchtigkeit  ⎯⎯
und Temperatur
Ahlborn Mess- und Regeltechnik Direct Code XP5J

Lebensmittelechte Rezeptur - Fasermaterial für  ⎯⎯
Flachdichtungen mit FDA-Konformität 
REINZ-Dichtung Direct Code ERD7

Diagrams - Integration auf Basis einer  ⎯⎯
Modell-Datenbank 
AVEVA Direct Code C18R

Webshop / Kalibrier- und Wartungssoftware CMpro 2⎯⎯
ServoTech Direct Code VKX9

Abonnieren Sie jetzt den Produkt-Newsletter auf 

www.pro-4-pro.com/prozesstechnik

Immer auf dem Laufenden?

Online-Kontakt: ronny.schumann@wiley.com

ACHEMA Highlights
die erfolgreichsten Produkte auf
www.PRO-4-PRO.com
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Die industrielle Biotech-

nologie, die sich mit der 

Nutzung von biologischen 

oder biochemischen Prozessen für in-

dustrielle Zwecke beschäftigt, ist eine 

der am stärksten wachsenden Techno-

logiefelder der heutigen Zeit. Eine der 

wichtigsten Anwendungen der industri-

ellen oder auch weißen Biotechnologie 

ist die Biokatalyse. Unter Biokatalyse 

versteht man die Nutzung von biologi-

schen Katalysatoren wie z. B. Enzymen 

für die chemische Transformation von 

organischen Molekülen. Dieser Artikel 

fasst die wirtschaftlichen Anwendungs-

felder der Biokatalyse zusammen und 

stellt die Technologien vor, mit denen 

neue biokatalytische Verfahren effizient 

bereitgestellt werden können.

Marktübersicht

Biokatalysatoren finden mitt-
lerweile in allen Chemieassozi-
ierten Branchen breite Anwen-
dung. Mehr als die Hälfte aller 
biokatalytischen Prozesse wird 
im Bereich der Wirkstoffsynthe-
se für agrochemische und vor 
allem pharmazeutische Anwen-
dungen eingesetzt. Oft enthal-
ten die Wirkstoff-Moleküle chi-
rale Zentren. Bei der Synthese 
von chiralen Molekülen sind 
biokatalytische Prozesse von 
besonders großem Vorteil. Der 
Bereich der Wirkstoffe zeich-
net sich durch eine hohe Pro-
duktvielfalt, aber eher geringe 
Produktvolumina aus. Ähnliches 
gilt auch für andere Bereiche 
der Fein- und Spezialchemie 
wie z. B. im Bereich der Diag-
nostik und Kosmetik.

Ein wichtiges Anwendungs-
feld der Biokatalyse liegt im Be-
reich der Modifikation von Roh-
stoffen basierend auf Pflanzen-
ölen. Biokatalytische Verfahren 
zur Modifikation von Fettsäuren 
und von Triglyceriden finden 
vielfältige industrielle Anwen-
dungen. Die Produkte gehen 
beispielsweise als Biotenside 
in kosmetische Anwendungen 
oder werden zur Verbesserung 
von Produktqualitäten oder zur 
Vermittlung neuer Produktei-
genschaften (Nutraceuticals) 
in der Lebensmittelindustrie 
eingesetzt.

Vorteile von biokatalytischen Verfahren

Im Vergleich mit Verfahren der 
organisch-chemischen Syn-
these kann der Einsatz von 
Biokatalyse für die chemische 
Transformation organischer 
Moleküle mit einer Reihe von 
Vorteilen verbunden sein. Sehr 
häufig machen sich biokataly-
tische Verfahren die hohe Ste-
reo- und Enantio-Selektivität 
von Enzymen zunutze. Enzyme 
katalysieren hochspezifisch 
chemische Reaktionen und kön-
nen somit z. B. sehr effizient für 
die direkte chirale Synthese von 
optisch aktiven Produkten ein-
gesetzt werden. Aufgrund ihrer 
komplexen dreidimensionalen 
Struktur können Enzyme ihre 
Substrate sehr spezifisch er-
kennen (s. Abb.) und erlauben 
definierte chemische Transfor-
mationen.

Neben der hohen Spezifität 
von biokatalytischen Verfahren 
liegt ein weiterer Vorteil in den 
moderaten Reaktionsbedingun-
gen, die enzymatische Reaktio-
nen erlauben. Üblicherweise 
laufen biokatalytische Reakti-
onen bei normalen niedrigen 
Temperaturen unter 100°C, bei 
atmosphärischem Druck und in 
wässrigen Reaktionssystemen 
ab. Oft kann die Verwendung 
von Lösungsmitteln reduziert 
und die Verwendung von toxi-
schen Substanzen vermieden 
werden. Darüber hinaus kann 
im Vergleich mit organisch-che-
mischen Prozessen z. B. durch 
die Vermeidung aufwändiger 
Schutzgruppenchemie die An-
zahl der Syntheseschritte sig-
nifikant reduziert werden. Der 
Einsatz von Biokatalyse ist sehr 
häufig ebenfalls mit einer Er-
niedrigung der Rohstoffkosten 
des Prozesses verbunden.

Anforderungen an  
biokatalytische Prozesse

In der Praxis ist es allerdings 
nicht so einfach, die möglichen 
Vorteile von biokatalytischen 
Verfahren auch zu realisieren. 
Die Anforderungen eines in-
dustriellen Verfahrens an einen 
Biokatalysator sind hoch und 
die Entwicklungszeiten, die in 
den verschiedenen Industriebe-
reichen zur Verfügung stehen, 
sind häufig sehr kurz.

Enzyme sind kompliziert 
gefaltete Eiweißmoleküle, de-
ren Stabilität unter industri-
ellen Bedingungen gegeben 
sein muss. Der Einfluss von 
Temperatur, pH-Wert und z. B. 
die gegebenenfalls notwendige 
Gegenwart von Lösungsmittel 
muss hierbei beachtet werden. 
Bei vielen Prozessen ist es not-
wendig, den Biokatalysator zu 
recyceln, um wirtschaftliche 
Herstellkosten zu erreichen. 
Hier ist der Einsatz von an Trä-
gern immobilisierten Enzymen 
die Methode der Wahl. Oft müs-
sen die Immobilisate mehr als 
100 Synthese-Einsätze überste-
hen, um die notwendigen öko-
nomischen Voraussetzungen zu 
erfüllen. Neben der Stabilität 
und der bereits angerissenen 
notwendigen Spezifität der En-
zyme, muss auch die Effizienz 
der Prozesse einer Wirtschaft-
lichkeits-Betrachtung stand-
halten. Die in einem definierten 
Prozess zu erreichende Raum/
Zeit-Ausbeute unter Beachtung 
von Effekten der Enzym-Hem-
mung z. B. durch das Produkt 
müssen sehr genau bewertet 
und optimiert werden. Neben 
den Faktoren Spezifität, Stabi-
lität und Effizienz muss auch 
noch die Aktivität des Enzyms 
dem Prozess genügen. Welche 
spezifische Aktivität hat ein 
Enzym in einem bestimmten 
Prozess und zu welchen Kos-
ten kann eine bestimmte Men-
ge eines Enzyms bereitgestellt 
werden? Die Suche nach dem 
idealen Enzym für eine biokata-
lytische Anwendung ist also ein 
komplexer Optimierungspro-
zess, bei dem eine Matrix von 
unterschiedlichen Parametern 
beachtet werden muss.

Technologien zur Bereitstellung  
von Biokatalysatoren

Biokatalysatoren finden be-
reits in vielen unterschiedli-
chen industriellen Verfahren 

Anwendung und bergen hohe 
wirtschaftliche Potentiale. Um 
diese Entwicklung weiter vor-
anzutreiben, werden effiziente 
Technologien zur Bereitstellung 
von Biokatalysatoren benö-
tigt. Hierbei können drei Ent
wicklungsstufen unterschieden 
werden:
(I) Die Entdeckung neuer Enzy-
me in natürlichen Quellen.
(II) Die Optimierung von Enzy-
men mit Hilfe von Protein En-
gineering.
(III) Die Entwicklung von effizi-
enten Verfahren für die Produk-
tion von Enzymen.

Enzym-Entdeckung

Enzyme sind in der Lage, ein 
sehr breites Spektrum an che-
mischen Transformationen zu 
katalysieren. Die enorme biolo-
gische Diversität ist verbunden 
mit einer entsprechend großen 
Vielfalt an Enzymen und En-
zym-katalysierten Reaktionen. 
Insbesondere der Bereich der 
mikrobiellen Diversität mit dem 
damit verknüpften enormen 
Spektrum an Stoffwechselwegen 
stellt eine nahezu unerschöpfli-
che Quelle für neue Enzyme zur 
Verfügung. Für die Entdeckung 
neuer Enzyme in natürlichen, 
mikrobiellen Quellen sind seit 
kurzer Zeit neue, innovative 
Verfahren verfügbar, die die 
Entwicklungszeiten verkürzen 
und die Erfolgschancen erhö-
hen. Neue Screening-Verfahren 
wie das Cluster-Screening von 
C-Lecta erlauben das effiziente 
Durchmustern von vielen Milli-
onen von Enzym-Kandidaten in 

sehr kurzer Zeit. In 
den letzten Jahren 
sind darüber hinaus 
Methoden verfügbar 
geworden, die die di-
rekte Isolation neuer 
Enzyme aus Umwelt-
proben erlauben, 
ohne die enthaltenen 
Mikroorganismen zu 
kultivieren (Metage-
nom-Technologie).

Enzym-Optimierung

Trotz der großen mi-
krobiellen Vielfalt und 
der neuen Verfahren 
zur Entdeckung neuer 
Enzyme sind oft na-
türlich vorkommende 
Enzyme noch nicht 
ausreichend an die 
Bedingungen eines industriellen 
Syntheseprozesses angepasst. 
In diesem Fall werden evolutive 
Laborverfahren eingesetzt, mit 
denen die Eigenschaften des 
natürlichen Enzyms auf den Pro-
zess hin optimiert werden. Mit 
Hilfe von Mutagenese-Verfahren 
werden Enzym-Bibliotheken mit 
vielen Millionen von Varianten 
erzeugt und auf Varianten mit 
verbesserten Eigenschaften hin 
durchmustert. Auch hier sind in 
letzter Zeit neue, innovative Ver-
fahren verfügbar geworden, die 
die Effizienz der Entwicklungen 
deutlich verbessern.

Enzym-Produktion

Schließlich muss für einen ent-
wickelten Biokatalysator mit 
idealen Eigenschaften für den 

Anwendungsprozess noch ein 
effizientes Herstellverfahren 
entwickelt werden. Hier wird 
üblicherweise auf Verfahren der 
rekombinanten, mikrobiellen 
Expression zurückgegriffen. Ein 
Produktionsstamm wird dabei 
mit Hilfe von genetischen Me-
thoden so verändert, dass er ein 
bestimmtes, ihm normalerweise 
fremdes Enzym, mit hohen Aus-
beuten produziert.

Zusammenfassung

Die Nutzung von Biokataly-
satoren für die Synthese von 
organisch-chemischen Produk-
ten hat nicht nur ein enormes 
Potential, sondern ist bereits 
ökonomische Realität. In den 
letzten Jahren sind innovative, 
biotechnologische Verfahren 

verfügbar geworden, die die 
Entwicklungszeiten für Bioka-
talysatoren deutlich beschleu-
nigen und die Erfolgschancen 
für die Implementierung von 
wirtschaftlichen Prozessen er-
höhen. Aus diesem Grund ist 
die Biotechnologie eine Kern-
technologie in den relevanten 
Märkten und bietet Chancen 
für eine erfolgreiche Marktpo-
sitionierung der anwendenden 
Unternehmen.

Kontakt:▪▪
C-Lecta GmbH, Leipzig
Tel.: 0341/355214-0
Fax: 0341/355214-33
kontakt@c-Lecta.de
www.c-Lecta.de

Produktion mit Weitsicht
Industrielle Biokatalyse: Ein Überblick über Märkte und Technologien

Chlorination.
      Sulfonation.
Methylation.

CABB

Am Unisys Park 1
65843 Sulzbach am Taunus
Germany

Phone +49 69 305 277 72
Fax +49 69 305 277 78

contact@cabb-chemicals.com
www.cabb-chemicals.com

CABB is one of the world's leading producers of fine chemicals based on chlorine and sulfur 
chemistry. We are backward integrated in chlorinating, sulfonating and methylating reagents 
and key raw materials. CABB offers a vast range of downstream intermediates as well as custom 
manufacturing. Please contact us for details. 

17–18 June 2009
Gran via Exhibition Center, Barcelona, Spain
Booth G9

Die Siegfried Gruppe hat im 

Geschäftsjahr 2008 einen 

Umsatz von 289 Mio. CHF 

erzielt, während es im Vorjahr noch 

318 Mio. CHF waren. Verwaltungsrat 

und Geschäftsleitung betrachteten das 

Ergebnis als unbefriedigend und haben 

deshalb im Herbst 2008 das umfassende 

Restrukturierungsprojekt „Deliver“ ge-

startet. Mit „Deliver“ sollen jährlich ab 

dem Geschäftsjahr 2010 nachhaltig rund 

20 Mio. CHF eingespart werden. CHEMa-

nager interviewte Dr. Rudolf Hanko, CEO 

von Siegfried seit dem 1. Mai 2009, zur 

allgemeinen Geschäftssituation und den 

anstehenden Restrukturierungen. Die 

Fragen stellte Dr. Birgit Megges.

CHEManager: Herr Dr. Hanko, 
Sie haben am 1. Mai die Funk-
tion des CEO bei Siegfried über-
nommen. Können Sie trotzdem 

schon das ein oder andere Ziel 
definieren, das Sie mit dem Un-
ternehmen erreichen wollen?

Dr. R. Hanko: Siegfried verfügt 
über hervorragende Fachleu-
te und eine technologisch sehr 
gute Basis. Es scheint mir aber 
sehr wichtig, dass die Strategie 
der Firma noch klarer sichtbar 
gemacht wird. Dies ist eines 
meiner ersten Ziele. Siegfried 
ist ein führender Anbieter im 

Bereich Wirkstoffherstellung 
und sieht in diesem Markt sei-
ne Zukunft.

Aufgrund der derzeitigen Ent-
wicklungen im Wirtschaftsektor 
wurde das Restrukturierungs-
projekt „Deliver“ angestoßen. 
Was steckt dahinter?

Dr. R. Hanko: Es geht vor allem 
darum, in den Prozessen effi-
zienter zu werden. Aus diesem 
Grund haben wir die gesamten 
internen Strukturen und Abläu-
fe analysiert und – wo nötig – 
neu festgelegt. Wir stehen nun 
am Beginn der Implementie-
rungsphase. „Deliver“ wird die 
Firma kompetitiver machen, 
was vor allem unseren Kunden 
zu Gute kommt.

Führt „Deliver“ nur zu internen 
Veränderungen oder wird sich 
dadurch auch das Produkt- und 
Dienstleistungsangebot von Sieg-
fried ändern?

Dr. R. Hanko: Ein wichtiger Punkt, 
der nach außen sichtbar werden 

wird, ist die Reaktionsschnel-
ligkeit. Wir werden unsere At-
traktivität als Partner für die 
Exklusiv-Synthese weiter stei-
gern und zusätzlich ein breites 
Sortiment an Standard-Produk-
ten anbieten, schwergewichtig 
Wirkstoffe für Analgetika und 
Narkotika.

Wie schätzen Sie die Märkte und 
als Folge daraus die Geschäfts-

entwicklungen Ihres Unterneh-
mens ein?

Dr. R. Hanko: Die laufende Kon-
solidierung in der Life Science 
Industrie hat ja viel mit stei-
gendem Kostenbewusstsein 
zu tun und auch mit der Not-
wendigkeit, den Cash-flow zu 
verbessern. Für beide Aspekte 
ist Outsourcing eine attraktive 
Variante. Wir stellen ein stei-

gendes Interesse an unserem 
Angebot fest. 

Welche Rolle wird Siegfried zu-
künftig, weltweit betrachtet, auf 
den Märkten spielen?

Dr. R. Hanko: Die meisten Anbieter 
auf dem Markt für pharmazeu-
tische Wirkstoffe sind bezüglich 
kritischer Masse eher an der 
unteren Grenze. Wachstum ist 
deshalb auch für Siegfried zen-
tral. Dafür braucht es vor allem 
interne Fachleute, welche die 
Kunden überzeugen und das 
Vertrauen rechtfertigen, wel-
ches uns unsere Kunden schen-
ken. Siegfried hat die Reputation 
und die finanzielle Stabilität, um 
in diesem Markt zu wachsen.

Was wollen Sie Ende 2009 er-
reicht haben?

Dr. R. Hanko: Es ist mir wichtig, 
dass Siegfried im laufenden 
Jahr die Kundenbasis auswei-
ten und ein robustes Resultat 
erzielen kann. Dafür müssen 
wir angesichts der allgemein 
unsicheren wirtschaftlichen 
Entwicklung hart arbeiten. Bis 
Ende 2009 werden wir unse-
ren Kunden, Mitarbeitern und 
Aktionären zudem eine über-
zeugende Wachstumsstrate-
gie präsentieren können. Für 
konkretere Aussagen ist es mit 
Ausnahme der Umsetzung des 
Projekts „Deliver“ zu früh.

www.siegfried.ch▪▪

Effizient, kundenfreundlich und zuverlässig
Mit einer klaren Strategie will sich Siegfried dem Wettbewerb stellen

Dr. Rudolf Hanko, CEO, Siegfried

Dr. Marc Struhalla, Geschäftsführer, C-Lecta

Mit modernster Technik kann die Produktion überwacht werden.

Das 2001 in Betrieb genommene Entwicklungsgebäude in Zofingen.

Substratbindungstasche eines Enzyms mit gebundenem Substratmolekül (lila). Über zahlreiche Wechselwir-
kungen wird das Substrat hochspezifisch durch das Enzym gebunden.
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CU Chemie Uetikon, Zulieferer von 

Feinchemikalien und Wirkstoffen für 

die internationale Pharmaindustrie, 

hat in den letzten Jahren viel Geld in den Aus-

bau der Anlagenkapazitäten am Standort Lahr 

investiert. In der Mehrzweckanlage P 3, die 2002 

in Betrieb ging und jetzt vollständig ausgebaut 

wurde, werden Produktionen durchgeführt, 

die die höchsten Anforderungen an Qualität, 

Effizienz und Chargenkonstanz haben. Dr. 

Hendrik Baumann, Kaufmännischer Leiter, CU 

Chemie Uetikon, sprach mit CHEManager über 

die neuen Kapazitäten, die Marktsituation und 

„die“ Strategie, mit der in der heutigen Zeit 

gepunktet werden kann. Die Fragen stellte Dr. 

Birgit Megges.

CHEManager: Herr Dr. Baumann, ein 
großes Thema für die CU Chemie war 
und ist die Erweiterung der cGMP-
Anlagenkapazität. Was bieten die 
neuen Anlagen? Wie profitieren Ihre 
Kunden?

Dr. H. Baumann: Durch die jetzige 
Komplettierung der Anlage können 
wir nahtlos und ohne erneute Pro-
zessanpassungen Kesselkapazitäten 
von 1.000 l über 3.000 l bis hinauf 
zu 6.000 l für die Produktion unse-
rer hochwertigen Endstufen und APIs 
nutzen. Je nach Bedarf und Marktla-
ge. Der Kunde spart dadurch enorm 
Zeit und diese Flexibilität hilft, Markt-
schwankungen auszugleichen.

Warum haben Sie sich für den Ausbau 
entschieden?

Dr. H. Baumann: Die Anlage zeugt von 
dem hohen Stellenwert, den wir bei 
CU Chemie Uetikon dem Thema In-
novation einräumen. Wir haben ein 
GMP-Design realisiert, das weltweit 
seinesgleichen sucht. Ohne Innovati-
on, modernste Technologie und nicht 
zuletzt hochqualifizierte Mitarbeiter 
werden wir nicht in der Lage sein, den 
Herausforderungen des internationa-
len Wettbewerbs standzuhalten. Daher 
haben wir uns antizyklisch entschie-
den, diese Investition zu tätigen.

Mit dem Ausbau wurde natürlich schon 
vor Beginn der weltweiten Wirtschafts-
krise begonnen. Müssen Sie den Schritt 
jetzt bereuen?

Dr. H. Baumann: Absolut nein. Wir sind 
sehr froh, dass die Anlage zur Ver-
fügung steht, vollständig qualifiziert 
ist, alle Aggregate die erwarteten 
Leistungen bringen und wir unsere 
hochwertigen Aufträge pünktlich und 
in höchster Qualität erfüllen können. 
Alle bis zum heutigen Tag erfüllten 
Aufträge haben uns bestätigt, dass 
wir exakt das Richtige getan haben 
und hier Maßstäbe setzen konnten.

CU Chemie Uetikon bezeichnet sich als 
exklusiver Nischenanbieter. Was ver-
stehen Sie darunter?

Dr. H. Baumann: Chemie Uetikon strebt 
nicht die Produktion von Blockbustern 
im Tausend-Tonnen-Maßstab an, son-
dern richtet das Augenmerk auf Spe-
zialitäten, die technisch anspruchsvoll 
sind und hohes Synthese-Know-how 
erfordern. Wir fokussieren uns auf Ex-
klusivsynthesen, für die uns die Kun-
den gezielt als Partner auswählen, 
weil sie sicher sein wollen, dass ihr 
Produkt in dem gewünschten Quali-
tätsniveau und auf verlässliche Weise 
hergestellt wird. Produkte, die auch 
in Asien hergestellt werden können, 
versuchen wir durch andere zu sub-
stituieren, um unsere Wettbewerbsfä-
higkeit langfristig zu erhalten.

Dies trifft auch auf unsere generi-
schen Pharmawirkstoffe zu, die wir 
selbst entwickelt haben. Bei Sodi-
umphenylbutyrate und Sodiumphe-
nylacetate z. B. handelt es sich um 
ausgesprochene Orphan Drugs. Die 
Substanzen dienen der Behandlung 
der Harnstoffzyklusstörung UCD. Die 
Krankheit beruht auf einem seltenen 
genetischen Defekt, der verhindert, 
dass das im Stoffwechsel gebildete 
Ammoniak aus dem Blut entfernt 
wird. Neugeborene würden daran 
sterben, wenn ihnen nicht schnell 
die Wirkstoffe injiziert würden. Wir 
vermarkten diese Wirkstoffe derzeit 
in den USA und die Lancierung in Eu-
ropa läuft ebenfalls gut an.

Inwieweit ist die CU Chemie von der 
aktuellen Wirtschaftskrise betroffen?

Dr. H. Baumann: Die wirtschaftliche 
Situation macht sich aktuell nega-
tiv bei den Zwischenprodukten und 
im Bereich Custom Synthesis Non-
Pharma bemerkbar. Hauptfaktor ist 
unserer Meinung nach die allgemeine 
Rezession in breiten Teilen der verar-
beitenden Industrie, insbesondere im 
Bereich Halbleiter und Automobil. Al-
lerdings sehen wir kein einheitliches 
Bild, denn z. B. im Bereich Lebens-
mittelzusatzstoffe und Pharma sind 
bisher so gut wie keine Auftragsrück-
gänge oder -Verschiebungen zu beob-
achten. Positiv zu erwähnen sind nach 
wie vor die Bereiche Pharma Custom 
Manufacturing und Generika. 

Wie sieht Ihre Strategie aus, um der 
Krise zu trotzen?

Dr. H. Baumann: Wir haben ein ganzes 
Paket an Maßnahmen vorbereitet, 
das es uns erlaubt, flexibel auf die je-
weils aktuelle Situation zu reagieren. 
CU Chemie Uetikon wird mit seiner 
erfolgreichen Nischenstrategie und 
dem kontinuierlichen Investitions- 
und Innovationsprozess auch in Zu-
kunft erfolgreich am Markt agieren 
können. Nicht unerwähnt bleiben soll 
an dieser Stelle auch unsere lupen-
reine Bilanz bezüglich „Regulatory 
Compliance“, die wir zuletzt durch 
den Erhalt von GMP Zertifikaten und 
CEPs für unsere wichtigsten Wirkstof-
fe eindrucksvoll unter Beweis stellen 
konnten. 

Wie schätzen Sie die allgemeine Markt-
lage ein?

Dr. H. Baumann: Die etablierten Her-
steller in Europa und Nordamerika 
werden weiter unter Druck geraten. 
Insbesondere solche Firmen, die es 
versäumt haben, in den guten Jahren 
zu investieren und mehr oder weniger 
auf Verschleiß gefahren haben. Dazu 
trägt der nicht verkennbare Trend 
bei, dass immer mehr Unternehmen 
um immer weniger innovative Phar-
maprojekte kämpfen, weil die Pipe-
lines der großen Pharmakonzerne 
zusehens kleiner werden. Auch muss 
zur Kenntnis genommen werden, dass 
sich das regulatoische Umfeld stark 
verändert hat und man hier nur un-
ter Einsatz modernster Technologien 
bestehen kann.

Wann geht es Ihrer Meinung nach 
wieder aufwärts bzw. was muss pas-
sieren, damit es zu einer Trendwende 
kommt?

Dr. H. Baumann: Wenn ich das genau 
wüsste, würde ich damit mein Geld 
verdienen. Aber Spaß beiseite. Die 
aktuelle Wirtschaftskrise hat ein 
Ausmaß und eine Komplexität an-
genommen, die es uns schlicht nicht 
ermöglicht, seriös auf diese Frage zu 
antworten. Auf der einen Seite muss 
man zur Kenntnis nehmen, dass drei 
Viertel aller Märkte heutzutage ge-
sättigt sind. Auf der anderen Seite ist 
die Menschheit aus jeder Krise immer 
wieder gestärkt hervorgegangen. Wa-

rum soll das also dieses Mal anders 
sein? 

Eine generelle Trendwende wird 
unserer Meinung dann einsetzen, 
wenn das allgemeine Vertrauen in 
die Finanzmärkte wieder hergestellt 
ist und es auf der anderen Seite nicht 
wieder zum Aufbau von Spekulations-
blasen, insbesondere im Rohstoffsek-
tor, kommt.

Wie sieht die Zukunft der CU Chemie 
aus?

Dr. H. Baumann: Wir sind davon über-
zeugt, dass mit Innovation, nachhal-
tigem Wirtschaften und einer guten 
Mannschaft jedes Spiel gewonnen 
werden kann. Wir streben zunächst 
weiteres organisches Wachstum am 
Standort Lahr an. Sollte sich heraus-
stellen, dass die Kapazität der neuen 
Anlage nicht ausreicht, können wir 
die Produktionskapazität verdop-
peln. Platz ist genügend vorhanden. 
Darüber hinaus befinden wir uns in 
einem kontinuierlichen Prozess der 
Marktanalyse und evaluieren selbst-
verständlich alle Optionen der zu-
künftigen Entwicklung.

Kontakt:▪▪
Dr. Hendrik Baumann
CU Chemie Uetikon GmbH, Lahr
Tel.: 07821/585-280
Fax: 07821/585-230
baumann.hendrik@uetikon.com
www.uetikon.com

In der Nische zum Erfolg
CU Chemie Uetikon strebt weiteres organisches Wachstum am Standort Lahr an

Dr. Hendrik Baumann, Kaufmännischer Leiter,  
CU Chemie Uetikon

Isolierte Produktionsstraßen sind das Hauptmerkmal der neuen Anlage.

Lösungsmittellagerung in modernen Tankfarmen.
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Fine Chemicals made in Germany

Kundensynthesen
Gefahrgeneigte Reaktionen

Hochdruckreaktionen
Labor – Pilot – Tonnen
GMP     FDA inspected

06756 Bitterfeld-Wolfen | Germany
Tel.: +49 3494 636215 | www.organica.de

Lohndestillation mit Dünnschicht-  
und Kurzwegverdampfern

•   Kampagnengrößen: 10 kg bis 500 t
•   min. Arbeitsdruck: 0,001 mbar(a)
•   max. Destillationstemperatur: 350 °C
•   max. Schmelzpunkt: 150 °C 
•   max. Produktviskosität: 80.000 mPas

VTA Verfahrenstechnische Anlagen GmbH
Josef-Wallner-Str. 10 · 94469 Deggendorf
Tel. +49 (0) 991/37137-0 · Fax. +49 (0) 991/37137-60
www.vta-deg.de · vta@vta-deg.de

Bahnhofstraße 34
64720 Michelstadt/Odw.
Tel. 06061/2741 Fax 2742 Arbeitsplatz-Ergonomie

 www.loew-ergo.com info@loew-ergo.com

24-Stunden-Drehsessel
für Leitstellen, Kontroll- und Überwachungsstationen

  Ergonomie 

Superpolsterung für körpergerechten 

  Komfort

14 Tage

gratis t
esten!

Grosse Wirkung

Mehr als nur eine Einkaufsrubrik!
262 Euro inkl. Farbe*
*�pro Ausgabe bei Buchung 
von 24 Ausgaben

Bestellung an: chemanager@gitverlag.com!kl
ei

ne
r 

Pr
ei

s



P E R S O N E N  ·  P R E I S E  ·  V E R A N S T A L T U N G E NCHEManager 10/2009� Seite 15

+ + + Alle Inhalte sind Online verfügbar unter      www.echemanager.de    + + + � chemanager@gitverlag.com

Fachtagung Strategisches Innovations- und Technologiemanagement in der chemi-
schen Industrie – Wegweisende Strategien im Innovationsmanagement am 29. und 
30. Juni in Berlin.   Der entscheidende Faktor für chemische Unternehmen, 
um in Zukunft am Markt bestehen zu können, wird ihre Fähigkeit zur 
Innovation sein. Vor dem Hintergrund dieser Entwicklung veranstaltet 
Marcus Evans die Fachtagung Strategisches Innovations- und Techno-
logiemanagement in der chemischen Industrie. Ziel der Konferenz ist 
es, ein Forum zu bieten, das ganz konkrete Themen im Bereich Inno-
vationsmanagement anspricht und diskutiert – u.a. Kooperationen und 
Möglichkeiten der  Ideengenerierung sowie verschiedene Elemente in In-
novationsstrategien, die optimiert werden können. Case Studies führender 
Unternehmen wie Linde, BYK-Chemie, Süd-Chemie, SGL Carbon, Merck 
KGaA, Procter & Gamble, Evonik Degussa, Symrise und Ciba machen die 
Veranstaltung zu einem hochinformativen Branchenevent.

www.marcusevansde.com▪▪

9. Druckluftworkshop „Kosten- und Energieeffizienz“ am 11. Juni 2009 in Bremen. 
Der Workshop wird von Gasex-Geschäftsführer Torsten Staffeldt geleitet. 
Die Teilnehmer werden die Möglichkeiten der Kosten- und Energieein-
sparungen theoretisch und praktisch erkennen und in die Lage versetzt, 
soviel wie nötig und so wenig wie möglich an Druckluft einzusetzen. 
Zielgruppe sind Nutzer und Planer von Druckluft- und Pneumatikanla-
gen, aber andere Interessenten sind ebenfalls willkommen. Ein weiterer 
Schwerpunkt wird die Mess- und Steuerungstechnik sein, mit deren Hilfe 
Druckluftverbräuche überwacht und Druckluftanlagen optimal gesteuert 
werden können.

www.gasex.de▪▪

Automation 2009   Gerade in schwierigen Zeiten ist Effizienz in der Chemie 
gefragter denn je: So steht der VDI-Automatisierungskongresses in Deutsch-
land AUTOMATION 2009 unter dem Motto „fit for efficiency“. „Ohne die 
Automatisierungstechnik als Schlüsseltechnologie und Leitdisziplin sind die 
geforderten Effizienzziele nicht zu erreichen“, erklärt Tagungsleiter Dr. Kurt 
D. Bettenhausen von Siemens. Der Kongress findet am 16. und 17. Juni in 
Baden-Baden statt. Insgesamt umfasst das Programm 120 Fachbeiträge, in 
denen alle führenden Hersteller und Anwender vertreten sind. Den Keynote-
Vortrag hält ABB-Technologiechef Dr. Peter Terwiesch.

www.automatisierungskongress.de▪▪

Dr. Hendrik Brenig (47) wurde vom Aufsichtsrat zum neuen Vorstandsvor-
sitzenden der Bilfinger Berger Industrial Services ernannt. Er folgt auf 
Thomas Töpfer (47), der in den Konzernvorstand der Bilfinger Berger 
wechselte. Dr. Hendrik Brenig hat nach dem Studium der Betriebswirt-
schaftslehre in Köln an der Schweizer Hochschule St. Gallen promoviert. 
Er hatte Führungspositionen bei der Volkswagen-Gruppe sowie bei VAW 
Aluminium und Hydro Aluminium inne, seit Juli 2001 ist er Mitglied des 
Vorstands und seit Juli 2004 Vorsitzender des Vorstands der früheren 
Rheinhold & Mahla und heutigen Bilfinger Berger Industrial Services. 
Unter seiner Leitung hat das Unternehmen die Leistung auf mehr als  
2 Mrd. € im Geschäftsjahr 2008 gesteigert. 

Personalwechsel bei Morphosys   Morphosys baut das firmeneigene Ent-
wicklungsteam weiter aus: Das Unternehmen hat die Ernennung eines 
neuen Leiters für präklinische Entwicklung und Projektmanagement be-
kannt gegeben. Dr. Ulrich Möbius kommt von der Medigene, wo er in 
den vergangenen neun Jahren die Position des Leiters für präklinische 
Entwicklung innehatte. Auch die Stelle des Leiters für seine Sparte mit 
Forschungsantikörpern AbD Serotec hat Morphosys neu besetzt. Dieter 
Feger wechsele vom führenden US-amerikanischen Diagnostik-Konzern 
Abbott Diagnostics zu Morphosys, teilte das Unternehmen mit. Feger, er-
setze Dieter Lingelbach, der Morphosys verlassen hat, um sich neuen 
Aufgaben zu widmen. 

Dr. Klaus Schäfer (46), Geschäftsführer des Chemieparkbe-
treibers Currenta, wurde auf dem Unternehmertag des 
nordrhein-westfälischen Chemieverbandes im Mai 2009 
zum neuen Vorstandsvorsitzenden gewählt. Schäfer, der 
bereits seit einigen Jahren Mitglied des Vorstandes im VCI 
NRW ist, tritt damit die Nachfolge von Dr. Alfred Oberholz, 
ehemals Vorstand der Evonik Industries, an. Schäfer will 
sich besonders für die Fortsetzung eines konstruktiven 
Dialogs mit der Politik, Medien, Behörden und anderen In-
teressengruppen einsetzen. Als stellvertretenden Vorsitzenden wählte die 
Mitgliederversammlung Dr. Rainier van Roessel, Mitglied des Vorstandes 
und Arbeitsdirektor von Lanxess. Des Weiteren wurden in den Vorstand 
gewählt: Dr. Andreas Bruns (Henkel), Dr. Thomas Haeberle (Evonik Degus-
sa), Dr. Arno Knebelkamp (Vestolit), Dr. Roland Peter (Byk-Chemie), Wulf 
Sauer (Arkema), Dr. Michael Schulenburg (Cognis), Dr. Tony Van Oesselar 
(Bayer Materialscience). 

Klaus Schäfer

G D c h - S e m inare   

Moderne Methoden und Verfahren
Chemische Nanotechnologien, 16. – 17. Juni 2009, Saarbrücken
Das Ziel des Kurses besteht darin, einen Einblick in die Grundlagen der 
Herstellung von Nanopartikeln und nanostrukturierten Werkstoffen über 
Syntheseverfahren der Chemischen Nanotechnologie zu vermitteln. Schwer-
punkte sind die Syntheseverfahren (Bottom-up, Top-down, CVD) mit Metho-
den der Chemischen Nanotechnologie, die Stabilisierung und Dispergierung 
der Partikel sowie die Modifizierung und Funktionalisierung von Oberflä-
chen. Die Darstellung der Herstellungsverfahren wird durch die Vermittlung 
geeigneter Charakterisierungsmethoden ergänzt. Weitere Schwerpunkte 
liegen in der Weiterverarbeitung der nanoskaligen Materialien zu diversen 
Beschichtungen. Leitung: Prof. Dr. Dr. h. c. Michael Veith. Kurs:  011/09

Lebensmittelchemie
Klassifizierung von Produkten zur Gesunderhaltung – Abgrenzung bzw. Einstufung 
von Arzneimitteln, Medizinprodukten, Lebensmitteln (NEM, EBD), kosmetischen  
Mitteln, Bedarfsgegenständen, 22. Juni 2009, Frankfurt/Main
Ziel des Kurses ist die Vermittlung von rechtlichen Grundlagen und Rahmen-
bedingungen zur Abgrenzung und Einstufung von Produkten zur Gesunder-
haltung, zur Marktentwicklung sowie Entscheidungskriterien zur sachge-
rechten Beurteilung. Schwerpunkte des Kurses sind: rechtliche Grundlagen 
(u. a. AMG, MPG, LFGB, EG-RL), Arzneimittel/Medizinprodukte, Lebensmittel 
(NEM, EBD), kosmetische Mittel/Bedarfsgegenstände, Regelung für nährwert- 
und gesundheitsbezogene Angaben und Health Claims, aktuelle nationale und 
internationale Entwicklungen. Leitung: Dr. Susanne Trumm. Kurs: 703/09

Chemie und Wirtschaft
Führungskompetenz für Chemiker – Die wichtigsten Handwerkszeuge für  
Führungskräfte, 29. – 30. Juni 2009, Frankfurt/Main
Ziel des Kurses ist die gezielte Verbesserung des individuellen Führungs-
verhaltens durch das Training der wichtigsten modernen Führungs-
kompetenzen. Damit werden die Teilnehmer in die Lage versetzt, ihre 
Führungsaufgaben effektiver wahrzunehmen, ihre Mitarbeiter wirksa-
mer zu motivieren und die Zusammenarbeit zu verbessern. Inhaltliche 
Schwerpunkte sind praktische Übungen zur erfolgreichen Bewältigung 
alltäglicher Führungsaufgaben wie Delegation, Zielvereinbarung, Kon-
fliktlösung, Motivation, Kontrolle und Wahrnehmung der Vorbildfunktion. 
Hinzu kommen Themen wie Glaubwürdigkeit und Überzeugungskraft in 
der Kommunikation. Leitung: Prof. Dr. Waldemar Pelz. Kurs: 926/09

Das komplette GDCh-Fortbildungsprogramm kann unter www.gdch.de 
eingesehen werden.

Anmeldung/Information:▪▪
Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung, Frankfurt/Main
Tel.: 069/7917-485
Fax: 069/7917-475
fb@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung
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Wir verlosen 25 Exemplare des Taschenwörterbuchs der  
Chemie unter allen Einsendern, die uns Adressaktualisierungen, 
-korrekturen oder neue Leser mitteilen. Bitte senden Sie uns  
eine Email mit den Adressangaben und Ihren vollständigen  
Kontaktdaten und dem Betreff „Taschenwörterbuch Chemie“  
an: chemanager@gitverlag.com 

Taschenwörterbuch der Chemie
Der Brandstetter Verlag, Wiesbaden, nimmt auf dem Gebiet 
der fremdsprachigen Fachwörterbücher eine führende  
Position ein und gehört zu den Pionieren bei der Herausgabe 
von Wörterbüchern auf CD-ROM. Der Verlag hat sich auf die 
Herausgabe von technischen und naturwissenschaftlichen 
Wörterbüchern spezialisiert. 
Das Taschenwörterbuch der Chemie (Deutsch-Englisch, 
Englisch-Deutsch) von Antonín Kučera bietet auf 660 Seiten 
einen aktuellen Fachwortschatz von insgesamt rund 50.000 Einträgen mit über 77.000 Übersetzungen. 
Es ist kompakt und handlich und stellt ein professionelles Nachschlagewerk für Chemiker, Laboranten, 
Studenten und Übersetzer dar.

Antonín Ku�� čera
Taschenwörterbuch der Chemie (Deutsch-Englisch, Englisch-Deutsch)
1. Auflage
ISBN 978-3-87097-235-6
Preis: 36,80 €
www.brandstetter-verlag.de

In Deutschland gibt es immer mehr Akademiker. Von 2000 bis 
2007 ist die Zahl der 15- bis 65-jährigen, die einen Fachhoch-
schul- oder Universitätsabschluss in der Tasche haben, um knapp 
1 Mio. auf 7,5 Mio. gestiegen. Die große Nachfrage nach Know-
how ruft auch die Bildungspolitik auf den Plan. Die bisherigen 
Reformen zeigen Wirkung. So ist der Anteil der Jugendlichen, die 
eine allgemeinbildende Schule mit einer Hochschul- bzw. Fach-
hochschulreife verlassen haben, bundesweit von rund 25 % im 
Jahr 2000 auf rund 28 % im Jahr 2007 gestiegen. Noch stärker 
war die Zunahme an beruflichen Schulen. Fast 17 % eines Al-
tersjahrgangs erarbeiteten sich über diese Schulform die Mög-
lichkeit zu studieren. Im Jahr 2000 gelang dies gerade 11 % der 
Berufsschüler.

Die Stimmung unter Deutschlands Börsianern hat sich im Mai 
ganz deutlich verbessert. Die ZEW-Konjunkturerwartungen stie-
gen um 18,1 Zähler auf 31,1 Punkte, ihrem historischen Mittel-
wert von 26,2 Punkten, wie das Zentrum für Europäische Wirt-
schaftsforschung (ZEW) mitteilte. Das ZEW befragt jeden Monat 
Analysten und institutionelle Anleger zu ihren Erwartungen an 
die konjunkturelle Entwicklung. Nach Einschätzung der Mann-
heimer Wirtschaftsforscher dürfte die optimistischere Stimmung 
dadurch unterstützt worden sein, dass sich in den vergangenen 
Wochen in der Realwirtschaft „vorsichtige Anzeichen einer Erho-
lung“ gezeigt hätten. „So wurde der freie Fall der Industriepro-
duktion gestoppt, außerdem legten Exporte und Auftragseingänge 
wieder zu.“

Akademikernachwuchs

Silver-Surfer

 

ZEW-Konjunktur-Index
Lichtblick im Mai: Der ZEW-Index klettert auf 31 Punkte

Quelle: ZEW © GIT VERLAG
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Forschungsförderung für die Umwelt
So viele Mio.  gab der Bund für die Forschungsförderung
für erneuerbare Energien und Energieeffizienz aus

Quelle: Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit;
Institut der deutschen Wirtschaft Köln © GIT VERLAG
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Schüler sind häufiger auf Unikurs
So viel % der 18- bis 20jährigen in Deutschland erwarben 2007 Hochschul- bzw. Fachhochschulreife

Quelle: Statistisches Bundesamt,
Institut der deutschen Wirtschaft Köln © GIT VERLAG
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Internetnutzung durch Senioren
So viele Mio. Menschen ab 60 Jahren in Deutschland nutzten 
in den vergangenen 10 Jahren das Internet gelegentlich

Quelle: ARD, ZDF, Institut der deutschen Wirtschaft Köln © GIT VERLAG
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Nutzer insgesamt
Nutzer ab 60 Jahren

Mailen, Surfen, Bloggen war bisher überwiegend den Jüngeren 
vorbehalten. Aber die Senioren holen auf. Ein Viertel der Genera-
tion 60-plus ist mittlerweile online – und es werden immer mehr. 
Während im Jahr 1998 lediglich 100.000 Menschen ab 60 Jahren 
in Deutschland in 4 Wochen im World Wide Web surften, waren 
es 10 Jahre später schon mehr als fünf Millionen. Mehr als 80 % 
der über 60-Jährigen mit eigenem Internetzugang verschicken 
mindestens einmal wöchentliches eine Email.

Auf Bundesebene setzen mehrere Ressorts auf die Forschung zum 
Klimawandel. So stieg allein die Forschungsförderung für erneuer-
bare Energien und Energieeffizienz in den vergangenen fünf Jah-
ren um 60 %. Forschungsvorhaben zur Windkraft, Biomasse und 
zu anderen erneuerbaren Ressourcen sollen in diesem Jahr knapp 
322 Mio. € erhalten – 123 Mio. € mehr als vor fünf Jahren. Das Geld 
fließt einerseits in die Grundlagenforschung, andererseits kommen 
die Mittel auch der anwendungsorientierten Forschung zugute. 

Klimaforschung

Konjunkturerwartung
Wissen gewinnen!

Vielen Dank
           für die

   konstruktiven Gespräche

auf der Achema

Biomasse statt Erdöl
Mineralöl ist ein Ausgangsstoff 
für viele Produkte wie Kunst-
stoffe, Lacke, Waschmittel, Kleb-
stoffe oder Kosmetik. Weltweit 
arbeiten Chemieunternehmen 
daran, den Rohstoff Erdöl durch 
nachwachsende Rohstoffe zu 
ersetzen. Schon heute werden 
viele Produkte aus Biomasse 
hergestellt. Dazu sind ausge-
feilte Verfahren notwendig. Die 
Pflanzenstoffe müssen jedoch 
in konstanter Qualität und zu 
günstigen Preisen verfügbar 
sein, um im industriellen Maß-

stab als Rohstoffquelle dienen 
zu können. Neue Verfahren 
sollen dabei ohne Lebens- und 
Futtermittel auskommen. Das 
Land Sachsen-Anhalt, der Bund 
und die Fraunhofer-Gesellschaft 
planen für eine Summe von 50 
Mio. € ein Forschungszentrum 
in Leuna, das Unternehmen 
ermöglichen soll, chemisch-
biotechnologische Verfahren 
vom Labor in die technische 
Anwendung zu bringen. Die 
Minister für Finanzen sowie 
Wirtschaft und Arbeit des Lan-

des Sachsen-Anhalt, Jens Bul-
lerjahn und Dr. Reiner Haseloff, 
sowie Prof. Dr. Marion Schick, 
Vorstand Personal und Recht 
der Fraunhofer-Gesellschaft, 
haben den Aufbau des Che-
misch-Biotechnologischen Pro-
zesszentrums CBP angekündigt. 
Am Chemiestandort Leuna im 
mitteldeutschen Chemiedrei-
eck sollen das CBP und eine 
Fraunhofer-Projektgruppe ent-
stehen. Gegenwärtig planen 23 
Industrieunternehmen sowie 15 
Universitäten und Forschungs-

einrichtungen ihre Beteiligung 
an den Projekten. Ihr Ziel ist 
es, die Prozesse vom Rohstoff 
über den Biokatalysator und 
der Skalierung der benötigten 
Verfahren zum gewünschten 
Produkt und in die industrielle 
Umsetzung zu bringen.

www.fraunhofer.de��


